
Kote von der Udbs.
Erscheint jeden Gamstag 2 Ahr nachmittags.

B e z u g s p re is  m it  P osto ersen d u n g :
G a n z jä h r ig ........................................................ K  1 0 —
H a lb jä h r ig ......................................................... . 5 —
V ie r t e l jä h r ig .................................................... . 2 50

Vezugsgsbühren und Einschaltungsgebühren sind im 
Daraus und portofrei zu entrichten.

S c h r ift le itu n g  u n d  V e r w a l t u n g : Obere S tadt Nr. 33. Unfrankierte Briefe werden 
n ic h t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt. 

A n k ü n d ig u n g e n  (Inserate) werden das erste M a l mit 10 h fü r die 4 [palttge M illim eter- 
zeile oder deren Raum berechnet. Bei Wiederholungen gewähren w ir  30%  Nachlatz. Mindest­
gebühr 1 K . Die Annahme erfolgt in der Verwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen. 

Schlutz des B la tte s : F r e ita g  5 U h r  n a c h m itta g s .

P re is e  fü r  W a id h o fe n  a . d. P b b s :
G a n z jä h r ig ......................................................K  9 —
H a lb jä h r ig ......................................................„  4 50
V ie r te ljä h r ig  2 25

F ü r Zustellung ins Haus werden viertelj. 25 li berechnet. 
Einzelnummer 20 h.

33. Jahrg.Nr. 12. Waidhosen a. d. Ubbs, GamStag den 23. M är; 1918.

Sie n ö B e  Mummet erfdjeint Somstog 9 Hör norm.

Am tliche M itte ilu n g e n
Ses Stadtrates Waidhofen a. d. iybbs.

3- »251. Derhandlungsschrift
ü b e r  b ie  G e rn e in d e ra ls -S itz u n g  v o m  11. M ä r z  1918, a b ­

g e h a lte n  im  S itzu ngssaa le  des stöbt. R a th a u s e s .

Anwesende:
Bürgermeister Dr. Georg Rieglhofer als Vorsitzender.
Bürgermeister-Stellvertreter Adam Zeillinger.
Die Stabträte: Dr. Theodor Freiherr von P U n k e r ,

Matthias Brantner, Joses Waas, Franz Sleininger, 
Josef Hierhammcr, Franz Steinmahl.

Die Gemeinderäte: Michael Pokerschnigg, ^Albert
Herzig, Karl Hanaberger, Heinrich Seeböck. Sergius 
Pariser, Stefan Kirchweger, Anton Iax, Julius Nad- 
linger, Louis Mayr-Buchberger, Ferdinand Böck, Michael 
Wurm und Ferdinand Schilcher.

Eingerückt sind die Gemeinderäte Rudolf Völker, 
Alois Lindenhofer, Joses Vorderdörsler und Franz 
Stumfohl.

Entschuldigt: G.-R. Franz John.
Der Vorsitzende Bürgermeister Dr. Georg Rieglhoser 

konstatiert die Beschlußfähigkeit und ordnungsmäßige 
Ausschreibung und eröffnet die Sitzung um 3 Uhr 20 
Minuten nachmittags.

T a g e s o r d n u n g :
1. Genehmigung der Verhandlungsschrift der 

letzten Sitzung.
Dieselbe wird genehmigt.
2. Bekanntgabe der Einläufe und Mitteilungen 

des Vorsitzenden. -  - -  - o
Der Vorsitzende teilt mit, daß die k. k. Staatsbahn­

direktion Dillach die angesuchte Wiedereröffnung der 
Haltestelle „Stadt Waidhosen a. d. Pbbs" nicht be­
willigen kann.

Die k. k. Staatsbahndirektion Wien hat über Ansuchen 
der Stadtgemeinde genehmigt, daß die Haltestelle,, der 
Pbbstalbahn beim großen Kreuze auch für Krankentrans­
porte zum allgemeinen Krankenhause benützt werden bann.

Die Umlage für die n.-ö. Handels- und Gewerbekammer 
wurde mit 4W/o festgesetzt.

G.-R. Sch ilcher bringt folgende schriftliche Anfragen 
ein:

1. Warum hat sich der Stadrat bis heute noch nicht 
veranlaßt gefühlt, die weitere Partie an die Minder­
bemittelten auszuzahlen?

2. Hat der Stabtrat schon an maßgebender Stelle die 
nötigen Schritte unternommen, damit der Zuzug von 
Sommergästen nach Waidhofen a. d. Pbbs im heurigen 
Jahre gänzlich unterbleibt?

3. Nachdem der Lebensmittelmangel immer mehr und 
mehr zunimmt und nicht sobald eine Besserung zu erhoffen 
ist und durch die abermalige Eröffnung der Wasserheil­
anstalt im heutigen Jahre der Stadtbevölkerung eine 
Menge Landesprodukte wieder entzogen werden, wolle 
der Gemeinderat beschließen, der Stadtrat sei zu beauf­
tragen, dahin zu wirken, daß die Wasserheilanstalt für 
das laufende Jahr gesperrt bleibt.

4. Nachdem die Arbeiterklasse in der Stadt Waid­
hosen a. d. Pbbs als Mieter einen Großteil präsentiert, 
daher das Recht hat, im Mietamte vertreten zu sein; 
warum hat man bei Errichtung des Mietamtes daher 
aus den Kreisen der Arbeiter kein Mitglied bestimmt?

Diese Anfragen werden vom Bü r ge r me i s t e r  beant­
wortet.

Der Bü r ge r me i s t e r  bespricht dann die Lebensmittel­
frage und weift auf den Fleischmangel hin, sodaß die 
Kopfquote herabgesetzt werden muß. Eine Reserve von 
geräuchertem Rindfleisch wurde schon vor längerer Zeit 
geschaffen. M it der Ausgabe wird demnächst begonnen 
werden. Geräuchertes Schweinefleisch wurde in Ungarn 
bestellt. Die Fettversorgung dürfte sich bessern, sodaß statt 
3 Dekagr. 6  Dekagr. wöchentlich ausgegeben werden 
können. Ein Waggon wurde ebenfalls in Ungarn bestellt, ist 
aber nur zu sehr hohen Preisen erhältlich.

Saatkartoffeln werden wir wahrscheinlich keine bekom­
men, doch wird die Stadtgemeinde aus den eigenen Vor­
räten die 'notwendigsten ausbringen.

G. R. K i r chweger  bemängelt die Unregelmäßigkeiten 
in der Fleischversorgung. Samstag und Sonntag ver­
gangene Woche JjttF ein 'Größten ver BevölkerüngTkein 
Fleuch bekommen  ̂ Der PreisFüht nicht mehr im Ber- 
hältnis zürTTüMtät. Leider wird auch noch immer Fleisch

nach auswärts geliefert, wogegen vom Stadtrat einmal 
gründlich Remedur zu schaffen wäre; ein Fleischhauer 
hier wird nicht umsonst Hoffleischhauer genannt, da sich 
ein Großteil seines Geschäftes im Hofe abspielt.

Der Bü r ge r me i s t e r  sagt diesbezüglich scharfe Maß­
nahmen zu, leider sind die Konsumenten oftmals selbst 
schuld, da sie sich nicht getrauen, Anzeigen zu erstatten 
oder solche durch Unterschrift des Namens zu decken.

G.-R. I a x  bespricht ebenfalls die Uebelstände in der 
Fleischversorgung. Die Leute, die sich um 8  oder 9 Uhr 
angestellt haben, erhielten nichts. Die Fleischausbeute 
wurde zu hoch eingeschätzt. Die Städte St. Pölten und 
Krems haben die Wochenquote bereits auf 5 Dekagr. 
festgesetzt. Damit alle Fleisch erhalten, muß eben die 
Quote auf 10 oder 8  Dekagr. herabgesetzt werden. Auch 
gegen das Auskochen in den Gasthäusern in allzu kraßer 
Form muß energisch Stellung genommen werden.

Der B ü r g e r me i s t e r  bemerkt, daß bei der letzten 
Fleischausgabe der Obertierarzt verreist war und keine 
Kontrolle vorgenommen werden konnte.

G.-R. Böck meint weiter, den Viehlieferanten soll 
mehr auf die Finger geschaut werden und sollen diese 
verhalten werden, besseres Vieh zu liefern. Der Amtstier­
arzt wäre hierzu zu beauftragen. Auch das Selchfleisch 
soll jetzt schon ausgegeben werden.

G.-R. I a x  ist der Meinung, die Ablieferung sei in 
anderen Kronländern noch schlechter als in Niederösterreich. 
Leider ist viel Vieh aus dem Marchfelde nach Ungarn 
gegangen, wo die Heeresverwaltung höhere Preise bezahlt. 
Der Gemeinderat, bezw. der Stadtrat soll bei der Statt­
halterei intervenieren, damit aus Ungarn Viehzuschübe 
kommen. Ein großer Uedelstand ist, daß wir soviel M ili'ä r 
zu versorgen haben; es wäre dahin zu wirken, daß auch 
die Quote für das Genesungsheim gekürzt würde. Die 
Interessen der Zivilbevölkerung werden zu wenig wahr­
genommen.

Der Bü r g e r me i s t e r  bringt sodann einen Dringlich­
keitsantrag des Stadtrates um Aufnahme der Zäzilia 
Lauterbach ins Bllrgerspital ein. Die Dringlichkeit wird 
angenommen.

3. Antrag des Stadtrates.
Aufnahme in den Heimatsverband aus dem Titel der 

Sitzung: Schmolln» Sylvester und Rosa, Korn Alois
und Böttcher Marie; Berichterstatter VUebürgermeister

Eine moderne Ehe.
Roman von 9t. (5. von S u t t n e r .

(29. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten )

Belebend und verheißend wehte es durch's Tal und 
der Himmel wölbte sich, von keinem einzigen Wölkchen 
getrübt, hellblau Über das Land. Die Laubbäume hatten 
reichlich Knospen angesetzt, die hie und da schon barsten, 
um die frischen, settglänzenden Blättchen an's Tageslicht 
treten zu lassen, und das junge Gras wucherte allent­
halben hervor, mit Schlüsselblumen und Veilchen um die 
Wette.

Nun war auch der Moment gekommen, wo man nicht 
mehr an's Zimmer gebannt war, sondern wo es wohl 
tat, über die Triften zu schweifen, und die laue, weiche 
Luft einzuatmen. Eines Tages war Sidonie gerade von 
ihrem Spaziergang heimgekehrt, und sie eilte hinaus, um 
sich ihres feucht gewordenen Schuhwerks zu entledigen, 
als sie im Zimmer einen Ankömmling fand: Ottokar.

Sie schrack zusammen, als sie ihm gegenüberstand. 
Weniger sein Kommen hatte ihr Schreck verursacht, als 
sein Aussehen. Blaß, eingefallen, die Augen gerötet, das 
Bild eines Menschen, der eine ausschweifende, unregel­
mäßige Lebensweise führt.

Er reichte ihr nachlässig die Hand, wie wenn er sie 
erst vor wenigen Stunden gesehen hätte, dann begann er 
ein gleickgiltiges Gespräch, ohne ein Wort der Entschul­
digung für seine bisherige Aufführung zu finden. Den 
Grund seines Kommens erklärte er vorderhand nicht, 
aber es schien, daß er längere Zeit zu bleiben beabsichtigte, 
da er von Pferden und Dienten sprach, die nächster Tage 
eintreffen würden. Es unterlag also keinem Zweifel, daß 
er nochimmer obenauf schwamm und nicht, wie Sidonie 
im ersten Augeblick geglaubt, gekommen war, um ihr 
wieder böse Nachrichten zu bringen.

Wo in aller Welt hatte er nur wieder die Mittel da­
zu gefunden, Koch, Kammerdiener, Reitknechte und Pferde

in seinem Gefolge zu haben? Das wußte Niemand und 
brauchte Niemand zu wissen, Tatsache war es jedoch, 
denn schon am nächsten Morgen langte ein Bote mit 
der Nachricht an, daß die Pferde auf der Station ange­
kommen seien und am folgenden Morgen eintreffen wür­
den. Zu diesem Zwecke wurde provisorisch unter OttoKar's 
Leitung eine Scheuer eingerichtet; ein geräumiger Stall 
sollte, wie er bei Tisch fallen ließ, rn kürzester Zeit ge­
baut werden. Während des Essens trank er viel ind 
sprach wenig, und unmittelbar nachher zog er sich in sein 
Zimmer zurück, da er sich angewöhnt hatte, Nachmittags 
eine Stunde zu schlafen, sidonie und Ulrich blickten ein­
ander fragend an, als sie allein waren, aber Keines wußte 
eine Antwort zu geben.

Ottokar tat übrigens, als existierten die beiden Haus­
genossen kaum für ihn. Man sah sich nur bei den Mahl­
zeiten, und selbst da verhielt er sich meist schweigend, 
indem er vorzog, der Flasche fleißig zuzusprechen und vor 
sich hinzubrüten. Die übrigen Stunden des Tages verbrachte
er bei den Pferden oder auf der Jagd, oder er gab
sich endlosen Diskussionen mit den Dienstleuten h in ; auch 
suchte er sich oft die Zeit mit allerlei Tändeleien zu ver­
treiben, besonders war das Zerlegen von Gerätschaften 
eine Hauptbeschäftigung, die er Stunden hindurch mit der 
Miene höchster Wichtigkeit betrieb; beispielsweise ver­
brachte er fast einen ganzen Tag damit, daß er auf dem 
Rücken unter einem der Wagen lag, und die Federn, 
um sie zu verstäkrrn, mit starken Schnüren umspannte, 
wobei ihm der Kutscher behilflich war, und bei welcher 
Gelegenheit Herr und Diener in ununterbrochenem Streit 
mit einander waren, bis endlich der Kutscher hervorkroch 
und den Dienst kündigte.

Wenn Ottokar mit einem seiner Leute einen Auftritt 
gehabt, polterte er brummend im Hause umher, bemän­
gelte mit kindischer Kleinlichkeit die nebensächlichsten 
Dinge und peinigte Alle, die ihm unterkamen, bis auf's 
Blut, aber Sidonie verlor niemals die Geduld; wenn
er gar zu unausstehlich wurde, verließ sie einfach

Die heutige Nummer ist 8 Seiten start.

das Zimmer, und er konnte dann dort allein toben, so 
viel es ihm beliebte.

Dieselbe Taktik bewahrte auch Ulrich. Er ließ sich nie 
in eine Diskussion mit dem Detter ein; ihm machte 
dieser den Eindruck eines unartigen Knaben, den man 
am besten strampeln und brüllen ließ, bis sich sein Zorn 
gelegt hat, und diese Behandlung ärgerte Ottokar mehr, 
als hätte man einen tüchtigen Auftritt mit ihm herauf­
beschworen. Je ruhiger die Anderen waren, desto, zor­
niger konnte er werden, und es geschah dann oft, daß 
er den nächstbesten Gegenstand ergriff, um ihn auf dem 
Boden zu zertrümmern und so doch an irgend etwas sein 
Mütchen zu kühlen.

So war er denn als störendes Element in Grünau 
eingezogen, Allen, auch sich selbst zur Last, das traurige 
Beispiel eines Menschen, der sich zu Tode langweilt und 
die unnützesten Dinge der Welt hervorsucht, um die 
Stunden totzuschlagen. Seine einzige Beschäftigung war 
noch die Jagd. Das brachte ihm doch wenigstens etwas 
Zerstreuung, nur verbesserte sie auch nicht immer seine 
Laune, denn wenn er zufällig „Pech" gehabt, so war er 
unerträglicher denn je. Warum er eigentlich gekommen, 
um hier alle Ruhe zu zerstören, wußte Niemand, er selbst 
eigentlich auch nicht. In  Wien hatte er wenigstens Zeit­
vertreib gesunden, während hier Niemand seinen Umgang 
suchte, vielmehr ihn floh. Aber die Idee war ihm, so 
wie die meisten anderen, einmal gekommen; eines Tages 
hatte er gefunden, daß Wien ein langweiliges Nest sei, 
wo man nur unnötig für die anderen Leute Geld aus­
gebe und nichts davon habe; da war es auf dem Lande 
besser: dort konnte man als unumschränkter Herr leben, 
jagen, reiten, fahren und über die Schlechtigkeit der Welt 
lachen!

Uebrigens erwartete er für den Sommer Nachbarschaft. 
Die Jagdgesellschaft vom vorigen Jahre statte neue M it­
glieder angeworben, und man war übereingekommen, ein 
geräumiges Haus zu bauen, um doch wenigstens nicht 
allen Komfort im Gebirge entbehren zu müssen. Da einige
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Adam Zeitlinger. Aufgenommen werden Schmoltner 
Sylvester. Schmoltner Rosa und Korn Alois. Abgelehnt 
wird das Ansuchen der Marie Böttcher, nachdem sie den 
Ausnahmsbedingungen nicht entspricht. Sie stand von 
1905 bis 1914 in Armenunterstützung.

4. Anträge -es Stadtrates und des Elektrizitäts- 
iverKs-Ausschusses.

Berichterstatter St.-R. Dr. v. P  l enk  er.
a) Ansuchen um Konzessionserteilung für die Erbauung 

eines zweiten Elektrizitätswerkes in der Schwellöd.
St.-R. Dr. v. P l e n k e r  berichtet über das Projekt 

eingehend und hebt die Notwendigkeit des Neubaues her­
vor und beantragt Genehmiguug.

Betriebsleiter S ch ida  gibt an der Hand der auflie­
genden Pläne fachtechnische Aufklärungen.

G.-R. Ja x  begrüßt das Projekt und die Vorlage des 
Konzessionsansuchens.

G.-R. K i r c h we g e r  fragt, wie die Mittel zum Baue 
beschafft werden.

Der B ü r g e r m e i s t e r  erwidert, daß jedenfalls eine 
Anleihe gemacht wird und tritt für das Konzessionsan­
suchen ein.

Es wird sohin der Antrag des Stadtrates und Elek- 
trizitätswcrksausschuffes unverändert angenommen.

b) Genehmigung des Stromlieserungsvertrages mit der 
Marktgemeinde Haag.

St.-R. Dr. v. P  l e n k e r bringt den Vertrag zur Ver­
lesung, welcher bereits von der Gemeinde Haag genehmigt
ist.

Betriebsleiter S ch ida  gibt Aufschluß über die Bau­
kosten und die zu erwartende Rentabilität. Der Vertrag 
ist auf 30 Jahre geschlossen. Die Strom- und Lichtvreise 
sind wie hier festgesetzt.

St.-R. B r a n t n e r  stellt die Anfrage, ob es möglich 
sein.wird, daß bei Anschluß des Marktes Haag schon 
das neue Werk in Betrieb ist.

01.-R. Dr v. P l e n k e r  antwortet, daß ein neuer 
Rohölmotor angeschafft wird.

G.-R. I a r  tritt für den Abschluß dieses Vertrages 
ein, da man hiedurch auf eine konstante und sichere Ein­
nahme rechnen kann. Auch ist der landwirtschaftliche 
Konsum vorteilhafter als der industrielle.

Der Antrag wird in der ganzen Form genehmigt.
c) Anstellung des Obermonteurs Anton Lettner.
Obeimonteur Anton Lettner wird vertragsmäßig und

pensionssähig angestellt.
G.-R. S ch ilch e r befürwortet dies unter Hinweis, 

daß nach dem Kriege qualifizierte Arbeitskräfte schwer zu 
haben sein werden.

5. Anträge des Stadtrates und Finanz-Aus­
schusses.

a) Genehmigung der Voranschläge über den Gemeinde­
haushalt und "bas Elektrizitätswerk.

Berichterstatter St.-R. S t e i n m a ß l  legt die Vor­
anschläge für das Jahr 1918 vor und erklärt, daß die­
selben durch 14 Tage zur öffentlichen Einsicht auflagen. 
Einwendungen hiegegen sind nicht erfolgt. Er beantragt 
namens des Finanzausschusses, der Gemeinderat wolle 
beschließen:

Der Voranschlag über die Einnahmen und Ausgaben 
der Gemeinde und ihrer Anstalten im Jahre 1918 mit

einem Erfordernisse v o n .......................... K 336.325 6 8
einer Bedeckung v o n .............................. „ 241.745 92
wird genehmigt;
der Abgang v o n ...................................... K 94.579 76
ist zu bedecken durch

a) eine 55° otige Umlage auf die direkten 
Steuern mit Ausnahmeder Einkommensteuer 
und der 5°i> Steuer vom Ertrage zeitlich
zinsfreier Gebäude..................................   „  39.690 20

b) eine 3° »tige Zinshellerumlage von jeder 
Mietzinskrone...........................................„ 9.000'—

c) dem bereits beschlossenen 10"/,i Auf­
schlag auf die Strompreise ab 1. 2. 1918 „ 19.662 50

(1) eine Lustbarkeilssteuer, mit deren Aus­
arbeitung und Genehmigungserwerbung d.
Stadtrat betraut w ird ............................... „ 3.000'—

e) Entnahme aus den Kassabeständen . „ 23.227 06
Zusammen . . . K 94.579 76

Der gesamte Voranschlag sowie der Antrag der Be­
deckung wird angenommen.

Dringlichkeitsantrag.
Ausnahme der Zäzilia Lauterdach in das Biirgerspital.
St.-R. Wa a s  berichtet und beantragt die Aufnahme 

gegen Erlag von 2000 Kronen.
G.-R. Böck befürwortet die Ausnahme.
G.-R. K i r c h we g e r  nimmt an, daß die Aufnahme 

in das Spital durch Erlag von Gebühren Ausnahms­
fälle sind und von Ortsfremden nicht die Rede sein kann.

Der Stadtratsantrag wird angenommen.
Es folgt sohin vertrauliche Sitzung.

Z a-768 9.
K u n d m a c h u n g .

Der Gemeinderot der Stadt Waidhosen a. d. Pbbs 
hat in seiner Sitzung vom 19. November 1917 beschlossen:

Die Gebühr für die Beerdigung einer Leiche auf die ein­
fachste, in der Gemeinde übliche, den Anforderungen der 
Gesundheitspflege und des Anstandes entsprechende Weise 
wird festgesetzt, wie folgt:

Träger ................ - ....................... K 6 —
Leichenwagen....................................„  8 '—
Veranstaltung und Besorgung . . . „ 4'—
G rabgebühr..............................  7 '-

Zusammen . . . K 25 —
Einwendung gegen diesen Beschluß können binnen 14 

Tagen beim Stadtrat mündlich öder schriftlich eingebracht 
werde».

Stadtrat Waidhofen a. d. Pbbs, am 21. März 1918.
Der Bürgermeister:

D r. R i e g l h o f e r  m. p

Oesterreich zu bringen. Bisher wurden elf Kommissions­
firmen bestellt, die alle in der Ukraine tätig sein werden. 

Der Vorstand der „G ig" sieht folgendermaßen aus: 
Zum Vorsitzenden des Aufsichtsrates wurde Kommer­

zialrat Moritz Kohn,  Vizepräsident der Börse für land­
wirtschaftliche Produkte, Wien, 

zu seinem Stellvertretern Hermann R e i f, Vizepräsident 
der Kriegsgetreideverkehrsanstalt, und Kais. Rat Karl 
f t  er fei, Präsident der Prager Produktenbörse gewählt. 

Die übrigen Mitglieder des Aufsichtsrates sind :
Kais. Rat Dr. Gustav F i s ch l, Generalsekretär der 

Prager Produktenbörse,
Kais. Rat Karl G i b i a n ,  Wien,
Karl Gehor sam,  Prag,
Regierungsrat Dr. Alerander H o r o w i tz, Generalse­

kretär der Börse für landwirtschaftliche Produkte, Wien, 
Milan H e r m a n, Direktor der Kontrollbank für Handel 

und Industrie, Wien,
Wilhelm L öwy ,  Wien,
Kais. Rat Ludwig S o j k a, Prag,
Ludwig Wc r t h e i me r ,  Direktor der Donau-Dampf- 

schiffahrtsgesellfchast, Wien.
Zu Direktoren wurden ernannt: Dr. Oskar Fuchs

der Kriegsgetreideverkehrsanstalt, Wien, und Friedrich 
G l a tz.

Man traut seinen Augen nicht. Die Vertreter jener 
Kreise, die schon im Frieden mit der Spekulation in 
Getreide ein schönes Geschäft machten, die Löwen der 
Produktenbörsen, werden nun mit Monopolsrechten für 
die Getreideeinfuhr ausgestattet. Gibt es in Oesterreich 
keine großen Lagerhausgenossenschaften. Mühlenverbände, 
landwirtschaftliche und kaufmännische Genossenschaften, 
gibt es vor allem keine Christen, die man mit einem für 
die Lebensmittelversorgung der Bevölkerung so wichtigen 
Amte ausstatten konnte?

Die Ukrainer werden schauen, wenn sie mit dieser „G ig" 
zu tun bekommen werden. Sie haben sicherlich Oesterreich 
für einen einigermaßen christlichen Staat gehalten; nun 
stellt dieser Staat Oesterreich ihnen eine Korporation gegen­
über, die in ihrer fast ausnahmslos östlichen Orientierung 
sie glauben lassen könnte, daß sie von einer neuen zio­
nistischen Republik eingesetzt sei.

Aber abgesehen von dem Eindrücke, den diese „G ig" 
in der Ukraine machen muß — welche Gewähr hat die 
christliche Bevölkerung, daß die Getreidespekulanten der 
Friedenszeit im Kriege die Interessen des Volkes fördern 
werden?

Diese neue Iudenzentrale hat uns noch gefehlt."

Wem die Einfuhr des ukraini­
schen Getreides anvertraut wird.

Die „Reichspost" schrieb:
„Dieser Tage wurde in Wien eine Get/eideimportge- 

sellschast mit dem Namen „G ig" gegründet, die zur Kriegs- 
getreidegesellschaft in das Verhältnis eines Generalkom­
missionärs tritt und die mit der Ausgabe betraut sein 
wird, das in der Ukraine aufzukaufende Getreide nach

Der europäische 
Krieg.

Nach b tt Notifizierung des Ftitdtnsvtrtrages.
Ber l i n ,  18. März.

Was den eingeweihten Kreisen längst nicht mehr zwei­
felhaft war, ist nunmehr zur Tatsache geworden Der 
Sowjetkongreß in Moskau hat mit überwältigender 
Mehrheit den Frieden mit '•em Vierbunde bestätigt. Be­
kanntlich hatte eine Vorabstimmung unter den Bolsche- 
wiki bereits ergeben, daß die Mehrheit der Delegierten

bekannte Sportsleute von der Partie waren, so konnte 
man sich einen recht erträglichen Sommer versprechen, ja 
man hatte sogar ein paar Rennen verabredet, die recht 
gut in der Nähe des Städtchens im Tal abgehalten 
werden konnten und welche dort unter den Leuten, die 
Aehnliches nie gesehen, großes Aussehen erregen muhten. 
Aus diesem Grunde hatte nun auch Ottokar Pferde und 
Stalleute mitgebracht. Ebenso schien er sich mit besonderen 
Iagdprojekten zu tragen, denn eines Tages langte eine 
Meute von zwölf Dachshunden an, die von nun an Haus 
und Hof unsicher machten.

Der häufige Verkehr zwischen Sidonie und Ulrich, der 
ihm schon längst ein Dorn im Auge gewesen war, sollte 
nun auch durch seine Anwesenheit eine Unterbrechung 
erleiden. Eines Nachmittags, als Sidonie sich eben zu 
ihrer Promenade anschickte, stand Ottokar im Hof, wo 
er mit dem Reitknecht über eine Balggeschwulst eines 
Pferdes disputierte, und als er die Gattin bemerkte, frug 
er sie, wohin sie gehe.

„ In  den Wald", war die Antwort.
„Du wirst besser tun, zu Hause zu bleiben. Ich finde 

diese Promenade sehr unpassend", sagte er, ohne Rück­
sicht, daß der Diener daneben stand.

Sidonie erbleichte; sie schwankte einen Augenblick, ob 
sie nicht den Gehorsam verweigern solle, dann aber 
wandte sie sich wieder dem Schlosse zu und begab sich 
aus ihr Zimmer.

Ulrich, der eben zurecht gekommen, um der Szene bei­
zuwohnen, errötete bis in die Haarwurzeln. Diesmal 
kochte es in ihm und er überlegte nicht lange. „Dein 
Betragen ist gemein", sagte er barsch und kehrte dem 
Vetter den Rücken.

„Meinst Du?" rief der Andere, ihm höhnisch nachlachend. 
„W ir werden noch weiter darüber sprechen." Dann ging 
es über den Reitknecht los, der angeblich die Pferde 
nicht gehörig wartete und Schuld war, wenn die Tiere 
zu Grunde gingen.

Sidonie war es diesmal, welche die Gelegenheit be­

nützte, um Ottokar einmal unter vier Augen ihre Mei­
nung zu sagen. In  aller Ruhe erklärte sie ihm, daß sie 
sich nochmals eine solche Behandlung nicht gefallen lassen 
werde, sondern Grünau verlassen würde, um bei ihrer 
Mutter Zuflucht zu suchen und von dort aus ein Ver­
hältnis zu lösen, das ihr unerträglich wurde.

Diese Drohung wirkte wunderbar. Ottokar nahm alle 
ihre Vorwürfe hin, ohne nur ein Wort zu erwidern, und 
schließlich ließ er sich sogar zu der Entschuldigung herbei, 
daß er aufgeregt gewesen, weil die Gesundheit seines 
besten Pferdes auf dem Spiel gestanden; wenn Sidonie 
so sehr aus ihre Promenaden halte, möge sie sie nach 
Belieben fortsetzen, er wolle sich nicht mehr in ihre An­
gelegenheiten mengen.

Sidonie hatte diesen Erfolg nicht erwartet. Dennoch 
beschloß sie ihre Spaziergänge mit Ulrich einzustellen.

X V I I .

_ Wenige Tage nach dieser Szene mit Ottokar erhielt 
Sidonie eine Trauerbotschaft aus Wien. Der Bruder 
telegraphierte ihr, schleunigst zu kommen, da die Mutter 
einen zweiten Schlaganfall gehabt, der keine Hoffnung 
an ein Auskommen mehr zulasse.

Sie fand die Mutter noch am Leben, aber ohne Be­
sinnung, und die Aerzte erklärten, daß keine Rettung 
möglich sei; es war nur noch eine Frage der Zeit, wann die 
Schwerkranke für immer die Augen schließen werde. Da 
vergingen nun drei lange schwere Tage für Sidonie; Frau 
Köhler erwachte zwar aus ihrer Lethargie, aber ohne 
daß die Geisteskräfte wieder zurückkehrten, sie erkannte 
weder die Tochter noch den Sohn. Endlich nach einem 
plötzlichen kurzen Todeskampf war Alles vorbei.

Ottokar kam aus die telegraphische Nachricht des Todes­
falls, die ihm Daniel pflichtgemäß gesandt, ebenfalls nach 
Wien, um dem Leichenbegängnisse beizuwohnen. Dann 
trafen sich Daniel und der Schwager, Letzterer in Ver­
tretung Sidoniens. im Trauerhause, wo Doktor Naumann 
sogleich zur Eröffnung des Testaments schritt. Es war

erst vor wenigen Monaten abgefaßt wurden und enthielt 
außer einem Legat für Schön und Geschenken für die 
Dienerschaft nur den Passus, daß Daniel der Universal­
erbe sei, wobei ihm jedoch die Verpflichtung auferlegt 
wurde, seiner Schwester eine jährliche Rente von sechs­
tausend Gulden auszuzahlen.

Das brachte nun Ottokar außer Rand und Band, denn 
er merkte sogleich, daß diese Disposition seinethalben ge­
troffen worden war. Das Kapital, welches Frau Köhler 
hinterlassen, war ein sehr bedeutendes, denn sie hatte im 
Laus der Iah e so viel von der ihr zukommenden Rente 
erspart, daß dadurch ein neues selbstständiges Vermögen 
gebildet wurde. Wie kam nun seine Frau dazu, weniger 
als ihr Bruder zu erhalten, und dann noch obendrein 
auch diesmal wieder unter dessen Vormundschaft zu stehen ?

Sein Zorn kannte keine Grenzen; er sprang vom Fau­
teuil aus und schrie, daß er sich mit diesen Anordnungen 
nicht zufrieden geben wolle. Als ihm hieraus Doktor 
Naumann kategorisch erklärte, daß ihm persönlich gar 
kein Recht zustehe, diese Verfügung anzufechten, in ­
dem er streng genommen nicht zur Familie gehöre, und 
nur Sidonie Einsprache erheben könne, rief er den Anwesen­
den ein paar grobe Wortezu, ballte drohend die Faust und 
verließ geräuschvoll das Zimmer.

Sein erster Gang war zu seiner Gattin, um ihr das 
Ergebnis brühwarm mitzuteilen. Sidonie war noch 
so in Schmerz über den Verlust versunken, daß sie seinen 
Worten anfangs gar keine Aufmerksamkeit schenkte, ob­
wohl er sich ihr gegenüber zusammennahm und haarklein 
zu beweisen suchte, daß es in Danielas und Naumann's 
Absicht gelegen habe, sie an ihren Rechten zu schädigen 
Er unterdrückte gewaltsam seinen Zorn, um wenigstens 
die Gattin für sich zu gewinnen und sie nicht durch rohe 
Ausfälle, wie er sie aus dem Herzen hatte, unwirsch zu 
machen, aber sie hörte nur halb und bat ihn schließlich, 
diese Mitteilungen für später auszusparen, da sie nicht 
in der Verfassung sei, jetzt über derlei Dinge zu ver­
handeln. (Fortsetzung folgt.)
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dieser Partei dem Friedensvertrage zustimmen werde. 
Wahrscheinlich hat sich auch ein großer Teil der Sozial­
revolutionäre ihnen angeschlossen. Maßgebend für diesen 
Beschluß war natürlich die Kenntnis der technischen Un­
möglichkeit/den Krieg fortzusetzen, sowie die Befürchtung, 
der Gegenrevolution in die Hand zu arbeiten. Ein Kurier 
mit dem denkwürdigen Dokument ist bereits nach Berlin 
unterwegs, wo demnach binnen kurzen der Austausch 
der Ratifikationen erfolgen dürfte. Im  deutschen Reichs­
tage wird die Friedensoorlage gleichfalls sehr bald zur 
Annahme gelangen und alsdann tritt der Fricdensvertrag 
sofort in Kraft.

Ueber den Verlauf des Kongresses wird gemeldet: 
Tschüscherin erläuterte die Einzelheiten des Friedensver­
trages. Lenin hielt eine Rede, worin er aus die Notwen­
digkeit hinwies, den Frieden anzunehmen. Dabei gab er 
einen historischen Ueberblick über den Entwicklungsgang 
der russischen Revolution und hob hervor, daß die 
Revolution in diesem Jahre glänzende Siege davon­
getragen, aber nun eine Niederlage durch den deut­
schen Imperialismus erlitten habe, der augenblicklich doch 
stärker sei. Die Geschichte lehrt jedoch, erklärte Lenin, daß 
Deutschland nach dem entehrenden Frieden von Tilsit mit 
Napoleon seine Wiedergeburt erlebte. Rußland müsse 
diesen Frieden als eine Zeit zum Atemholen betrachten.

Natürlich hatte der Antrag Lenins seine starke Gegner­
schaft. Der Iusiizminister erklärte, daß der lin'te Flügel 
der sozialrevolutionären Partei die Verantwortung für 
den Frieder: ablehne und sich das Recht vorbehalte, die 
Ausführung der Bestimmungen mit allen Mitteln zu ver­
hindern. Im  übrigen hat der oppositionelle Block seine 
Forderung in folgenden vier Punkten zusammengefaßt:
1. Einstellung all(t Verhandlungen mit den Mittelmächten,
2. Wiederherstellung der früheren Beziehungen zu den 
Alliierten und Teilnahme an deren Aktionen bis zum 
allgemeinen Friedensschlüsse, 3. sofortige Einstellung des 
Bürgerkrieges, um die persönlichen Interessen dem großen 
einheitlichen Ziele zu opfern, 4. Schaffung einer starken Re­
volutionsarmee und Bildung eines Koalitionsministeriums.

Parallel mit den Forderungen der Opposition liefen 
gewisse Bestrebungen im Kaukasus. Laut Petersburger 
Telegrammen ist der kaukasische Landtag in Tiflis unter 
dem Dumamitgliede Tscheidse eröffnet worden. Der Land­
tag sandle ein Radiotelegramm aus, worin er erklärt, 
daß er den Brest-Litowsker Friedensvertrag mit der 
Türkei nicht anerkenne.

Daneben gehen die Hetzereien der Entente natürlich ziel­
sicher ihren Weg. So meldet „Daily Chronicle", daß die 
Bolschewik! die Schwarze-Meer-Flotte zusammenziehen, 
um sie dem Feinde auszuliefern, der sie sicher in Besitz 
nehmen werde. Dies würde eine neue Gefahr für die 
Verbündeten bedeuten. Denn so verstärkt, könnten die 
Flotten der Zentralmächte aus den Dardanellen heraus­
komme» und die britischen Operationen in Palästina 
stark gefährden. Im  Hofen von Odessa liegen 100.000 
Tonnen Schiffsraum Frankreichs, Englands, Italiens 
und Rumäniens.

Die Ratifizierung des Friedensvertrages mit Groß­
rußland beendet den Kriegszustand aus der ganzen Linie, 
ein Umstand, der die Absichten gewisser Unabhängigkeit?- 
bestrebungen durchkreuzt. So hatten sich die Weißrussen 
an das Deutsche Reich mit der Bitte gewandt, ihnen bei 
Ausrichtung ihres geplanten Staates behilflich zu sein. 
Das Deutsche Reich kann dieser Bitte nicht nachkommen, 
da es durch den Friedensvertrag mit Rußland sich dahin 
verpflichtet hat, von irgend welchen llntetstiitzungen sezes- 
sioniftischer Tendenzen in Droßrußland, soweit es inner­
halb der Grenzen liegt, die im Friedensvertrag vereinbart 
wurden, abzusehen. Deutschland verlangt von Rußland 
ja das Gleiche für sich. In  den nächsten Tagen wird 
eine litauische Deputation in Berlin eintreffen und vom 
Reichskanzler empfangen werden.

Graf Hertling über die Ostfragen.
Im  deutschen Reichstage hielt der Reichskanzler Graf 

Hertling eine Rede, in der er zunächst aus die Verhand­
lungen in Brest-Litowsk verwies und dann fortfuhr: Es 
ist nicht meine Absicht, auf die Beurteilung einzugehen, 
die der Friede mit Rußland bei den Feinden der Mittel­
mächte gefunden hat. Wo Heuchelei zur zweiten Natur 
geworden ist und Unwahrheit sich bis zur Brutalität ge­
steigert hat, wo man im selben Augenblicke, wo man 
die drückende Hand auf neutrale Länder zu legen be­
griffen ist, von der vollkommenen Selbstlosigkeit der be­
folgten Politik redet, muß jeSer Versuch einer ruhigen 
Aussprache, jede sachliche Erwägung scheitern..

W ir haben keinen Augenblick daran gedacht und denken 
nicht daran, den berechtigten Wünschen des vom Zaren­
tum befreiten Rußlands entgegenzutreten. W ir wünschen 
dem schwergeprüften Lande baldige Rückkehr zu ruhigen 
und geordneten Verhältnissen und es bewegt uns schmerz­
lich, wenn diese noch in weiter Ferne zu liegen scheinen. 
Der Vertrag enthält keinerlei für Rußland entehrende 
Bedingungen, nichts von drückender Kostenentschädigung, 
keine gewaltsame Enteignung russischer Gebiete. Wenn 
eine Reihe von Rondstaaten aus dem russischen Verbände 
ausscheidet, entspricht dies dem eigenen von Rußland 

. anerkannten Willen dieser Länder. Ihnen gegenüber 
stehen wir auf dem Standpunkte, daß sie sich unter dem 
mächtigen Schutz des Deutschen Reiches diejenige Ge­
staltung geben mögen, die ihren Verhältnissen und ihrer 
kulturellen Entwicklung entspricht, selbstverständlich unter 
Wahrung unserer Interessen.

Der Reichskanzler kam sodann auf die in Kurland, 
Litauen und Livland entstandenen Bewegungen zu sprechen 
und bemerkte bezüglich Livlands und Estlands, daß auch 
für diese Länder der Augenblick für ihre politische Neu­
orientierung gekommen fei. W ir hoffen und wünschen, 
daß auch diese sich in ein nahes und 'freundliches Ver­
hältnis zu dem Deutschen Reiche stellen werden, so aber, 
daß dieses friedliche Beziehungen zu Rußland nicht aus­
schließt.

Der Reichskanzler wandte sich sodann der polnischen 
Frage zu. Polen sei im Friedensvertrage allerdings nicht 
ausdrücklich genannt. Bekanntlich ist es die Proklama­
tion der beiden Kaiser vom 5. November 1916 gewesen, 
die die Selbstständigkeit des Landes vor aller Welt ver­
kündet hat. Daraus folgt, daß nunmehr die Ausgestaltung 
des neuen Staatswesens nur auf Grund gemeinsamer 
Verhandlungen zwischen Deutschland und der Donaumo­
narchie einerseits und Polen anderseits geschehen könne.

Der Reichskanzler schloß seine Ausführungen mit fol­
genden Worten: Wenn Sie, wie ich nicht zweifle, dem 
vorgelegten Vertrage Ihre Genehmigung geben werden, 
wenn dann auch bald der Fr-ede mit Rumänien zum 
Abschlüsse gelangt sein wird, so ist dann zur Tatsache 
geworden, was ich am 24. Februar als in naher Aussicht 
stehend ankündigen durste, dann ist der Friede aus unserer 
ganzen Ostfront hergestellt. (Beifall.) Geben wir uns 
aber keiner Täuschung hin, der Weltfriede ist noch nicht 
da. Noch zeigt sich in den Staaten der Entente nicht 
die geringste Neigung für eine Beendigung des furcht­
baren Kriegshandwerkes, immer noch scheint ihr Ziel zu 
sein, zu kämpfen bis zu unserer Vernichtung. W ir werden 
darüber den M ut nicht verlieren. (Lebhafter Beifall.) 
W ir sind auf alles gefaßt. W ir sind bereit, weiter schwere 
Opfer zu bringen (Bravo), Gott, der mit uns ist, Gott 
wird uns weiterhelfen. W ir vertrauen aus unsere gerechte 
Sache, auf unser unvergleichliches Heer, auf unsere helden­
mütigen Führer und Truppen, wir vertrauen auf die 
Standhaftigkeit des Volkes. Die Verantwortung aber 
für das Blutvergießen wird auf die Häupter aller jener 
fallen, die auf der Fortsetzung des Blutvergießens ver­
stehen.

Ein Kabinett Marghiloman in Rumänien.
Bukarest, 19. März. Hier eingelangte Nachrichten aus 

Jassy besagen, daß ein rumänisches Kabinett unter dem 
Präsidenten Marghiloman gebildet wurde. Die Mitglieder 
der neuen rumänischen Regierung sind sämtlich Anhänger 
der Zentralmächte.

Wien, 19. März. Die Meldung, daß das Kabinett 
Marghiloman sich gebildet hat, dessen Mitglieder sämtlich 
Anhänger der Zentralmächte sind, wird sicherlich als Er­
folg der Zentralmächte bezeichnet werden. Marghiloman 
ist nicht nur ein Name, sondern eine Marke. Seiner be­
kannten politischen Richtung entsprechend, wird er bestrebt 
sein, die politische Tradition Rumäniens, rvi* sie sich 
unter der Regierung des Königs Carol entwickelt hat, 
wieder- aufzunehmen. Das Kabinett Marghiloman steht 
auf dem Standpunkte, daß nicht allein ein Friede mit 
den Zentralmächten notwendig ist, sondern auch ein enger 
Anschluß in Form eines Bündniffes mit den Zentral­
mächten erfolgen soll. Marghiloman wird im weiteren 
Verlaufe der Verhandlungen seine diesbezüglichen Vor­
schläge den Vertretern der Zentralmächte unterbreiten 
und es unterliegt keinem Zweifel, daß diese Vorschläge von 
den Zentralmächten mit größtem Wohlwollen werden 
geprüft werden. Dieser moralische Erfolg ist dem seiner- 
zeit errungenen militärischen Erfolge gleichzustellen, denn 
es zeigt sich, daß wir bei den Verhandlungen mit Rumänien 
eine Bernunftspolitik und keine Gesühlspolitik betrieben 
haben, die nunmehr ihre Früchte zeitigt. W ir haben mit 
Rumänien einen wirklichen Verständigungsfrieden abge­
schlossen. Das zeigt sich darin, daß Rumänien, das als 
geschlagener Gegner unsere Bedingungen angenommen 
und dadurch seine Schuld gesühnt hat, wieder engste An­
lehnung an die Zentralmächte sucht.

Die allgemeine Arbeitspflicht im Kriege.
Wi e n ,  20. März. Wie wir erfahren, hat die Regie­

rung heute im Abgeordnetenhausc den angekündigten 
Entwurf eines Gesetzes betreffend die allgemeine Arbeits­
pflicht im Kriege eingebracht.

Zur Kriegslage.
Während an der italienischen Front noch verhältnis­

mäßige Ruhe herrscht, ist an der englisch-französischen 
Front bereits der Kampf entbrannt und wurde auch bereits 
das Eingreifen von österreichischen Kräften an dieser Front 
gemeldet. Nach dem gestrigen Berichte sind verbündete 
deutsche und österreichische Teuppen in die ersten feind­
lichen Linien eingedrungen und können wir den weiteren 
Ereignissen mit Ruhe entgegensehen.

Ein außerordentlicher Sowjetkongreß in Rußland hat 
den Friedevsvertrag mit den Mittelmächten, der bereits 
ratifiziert war, nochmals gutgeheißen und angenommen, 
obwohl die Entente alles mögliche in Bewegung setzte, 
um die Ratifizierung zu hintertreiben.

In  Rumänien wurde der Waffenstillstand im Lause 
dieser Woche zweimal um 72 Stunden verlängert, nach­
dem durch den Kabinettswechsel längere Verzögerungen 
der Verhandlungen entstanden waren. Nach den letzten 
Nachrichten wurde ein für die Mittelmächte gesinntes 
Kabinett unter Marghilomans Führung gewählt. Ru­
mänien muß nach den Friedensbedingungen schmale Ge­

bietsstreifen im Gebirge zur Sicherung der österreichischen 
Grenze, vom Rotevturmpaß bis zur Donau die westliche 
Wollachei mit Turn-Severin abtreten und scheint auch 
durch Wirtschaftsbedingnisse Sicherheiten für die zukünftige 
Stellung zur Monarchie geben zu müssen. General Averescu, 
der als Friedensunterhändler zu den Verhandlungen er­
schienen war, ist nun in den Rcservestand versetzt worden, 
das Parlament wurde aufgelöst und Neuwahlen aus­
geschrieben. Minister des Aeußern v. Arion bezeichnete 
die Herstellung des Friedens als seine Ausgabe.

Ernährungs- und Wirtschafts- 
Angelegenheiten.

— Kartenausgabe. Die nächste Ausgabe der K a s f e e-, 
Zucker-  und S e i f e n k a r t e n  erfolgt bei der Brot­
kommission II (Hoher Markt 21) M i t t w o c h  den 27. 
März von 8—10 Uhr vormittags. Es wird aufmerksam 
gemacht, daß die bezeichneten Karten unbedingt an diesem 
Tage zu beheben sind.

—  Richtpreise für Flaschenbier und für Biere 
bettn Ausschanke in Gastwirtschaften. Die Preis- 
prüfungsstelle St. Pölten hat folgende Richtlinien für 
Flaschenbier bestimmt: a) bei den im Orte erzeugten 
Biere kommt zu dem Fakturenpreise für den Verschluß 
der Halbliterflasche
ob Kork oder Gummi, ein Betrag v o n  10 h
für Kollo und Bruch ein Betrag von .........................5 „
für Regie und Gewinn ein Betrag von................10

Zusammen . . . 25 h
b) für die von auswärts bezogenen Biere kommen zu 
dem Fokturenbetrage inklusive der Frachtspesen ebenfalls 
obiger Zuschlag von 25 Hellern. — Berücksichtigt man 
die Verhältnisse im Kreisgerichtssprengel St. Pölten und 
die Preise für das örtlich erzeugte Bier, sowie die Preise 
der verschiedenen von auswärts bezogenen Biersorten, so 
eigibt sich bei Annahme obiger Richtlinien für die Flasche 
Lagerbier (Va Liter) ab Händler im Orte der Biererzeu­
gung der Richtpreis von 80 h, für von auswärts be­
zogene Biere ein solcher von 90 h bis zu 1 L  je nach 
Qualität der Biere. Für den Ausschank in Gastwirtschaften 
wird je nach der Qualität des Bieres ein Richtpreis von 
90 1] bis zu einer 1 K für Va Liter festgesetzt.

Oertliches.
Aus Waidhofen und ‘Umgebung.

* Beförderung. K. k. Oberleutnant Herr Landesge­
richtsrat Dr. Z u r  kan,  derzeit beim Kriegsgefangenen­
lager in Aschach zugeteilt, wurde zum Hauptmann er­
nannt.

* Beförderung. Fähnrich Herr Friedrich R i e g l ­
hof  e r, ein Sohn unseres Bürgermeisters Herrn Dr. Georg 
Rieglhofer, wurde zum Leutnant ernannt.

* Auszeichnung. Der nach Waidhosen a. d. 9)bbs 
zuständige im Jahre 1866 geborene Ersatzreserve-Zugs- 
sührer Eduard R e t t m a g e r  wurde für tapferes Ver­
halten vor dem Feinde mit der bronzenen Tapferkeitsme- 
daille ausgezeichnet.

* Alldeutsche Bismarckfeier Sonntag, den 7. Oster- 
monds. um 3 Uhr nachmittags, im Saale zum „grünen 
Tor", Wien, 8 ., Lerchenfelderstraße 14. Gedenkredner: 
Herr Joses Karl Kernreuter.

* Hauptversammlung der beiden Ortsgruppen 
Waidhofen a. d-Bbbs dessDeutschen Schulvereines. 
Es wird nochmals mitgeteilt, daß Sonntag den 24. März 
1918 um 8  Uhr abends die diesjährige Hauptversammlung 
der Ortsgruppen Waidhosen a. d. 2)bbs des Deutschen 
Schulvereins im Gasthofe Inführ stattfindet. Um recht 
zahlreichen Besuch dieser Versammlungen ersuchen die 
Dereinsleitungen.

* An der Schwelle des Frühlings. Wenngleich 
die Nächte immer noch empfindlich kühl sind und meist 
leichte Fröste bringen, so kann der Winter nunmehr doch 
als überwunden gelten. Der große Unterschied zwischen 
dem jetzt zu Ende gehenden und dem vorjährigen Winter 
springt in die Augen, wenn man die Witterungsverhält­
nisse in den beiden Märzmonaten miteinander vergleicht. 
Vor Jahresfrist herrschte fast den ganzen März hindurch 
mehr oder weniger strenge Kälte; bedeutende Schneefälle 
ließen auch nicht den geringsten frühlingshasten Eindruck 
auskommen, und noch um die Zeit der Tag- und Nacht­
gleiche waren Fröste von einer Schärfe zu verzeichnen, 
wie wir sie in diesem Jahre schon seit zwei Monaten 
nicht mehr gehabt haben. Irgendwelche Anzeichen des 
Wiedererwachens der Vegetation waren unter solchen 
Umständen natürlich nicht zu entdecken, und es wurde, 
wie erinnerlich, Anfang Mai, bis die Natur aus ihrer 
langen Winterstarre erwachte. In  diesem Jahre dagegen 
Hot der eigentliche Winter bereits Mitte Januar sein 
Ende gefunden, und wie seither strengere Fröste völlig 
ausgeblieben sind, so hatten wir in den seither verstrichenen 
zwei Monaten auch nur noch einen einzigen nennens­
werten Schneefall. Dagegen konnten wir uns bereits im 
Februar an ungewöhnlich milden Tagen erfreuen, und 
gegenwärtig treibt der strahlende Sonnenschein das 
Quecksilber mittags fast stets bis zu 10 Grad Celsius 
oder darüber hinaus. Bemerkenswert ist übrigens die 
seit dem Beginn des Monats herrschende Trockenheit: 
während der vergangenen vierzehn Tage sind nur wenige 
Millimeter Niederschlag gefallen. Das heitere trockene



5fr*t  4. „ 9  » t t  D e n  » e r  SJ fc i  s" Samstag den 23. März 1918.
Weiter scheint einstweilen noch fortzudauern, wobei ver­
mutlich die Temperaturen von Tag zu Tag ein wenig 
höher emporsteigen werden.

* Don C- Weigcnd's Leihbücherei ist soeben das 
Bücherve'zeichnis in dritter vermehrter und verbesserter 
Auslage erschienen. Die Leihbücherei umfaßt gegenwärtig 
über 3500 Bände der gelesensten und modernsten Schrift­
steller und wird durch stete Ergänzungen und Neuan­
schaffungen fortwährend vergrößert und erweitert. Dem 
leselustigen Publikum von Waidhofen a. d. Pbbs und 
Umgebung ist hiedurch Gelegenheit geboten, sein Lese- 
bedürsnis in reichstem Maße und jedem Geschmack ent­
sprechend auf billige Weise zu befriedigen und es kann 
daher die Benützung der Leihbücherei nur wärmstens em­
pfohlen werden.

* Vom Derschönerungsverein. Samstag den 23. d. 
findet im Großgasthof Gebrüder Insühr abends 8  Uhr 
die diesjährige ordentliche Hauptversammlung mit der 
gewohnten Tagesordnung statt. Zahlreiches Erscheinen er­
wünscht.

* Landwirtschaftlicher Bezirksverein. General­
versammlung. Der landwirtschaftliche Bezirksverein 
Waidhosen a. d. 9)bbs hält seine diesjährige General­
versammlung am Osterdienstag den 2. April im Hotel 
„Zum goldenen Löwen" (Stepanek) in Waidhofen an 
der Pbbs um 9 Uhr vormittags ab. M it der Einzah­
lung der Mitgliedsbeiträge wird um 8  Uhr begonnen.

* Kleintierzuchtverein in Waidhofen a. d. Pbbs 
und Umgebung. Die Monatsversammlung findet am 
Sonntag den 24. März 1918 um 3 Uhr nachmittags in 
Datzbergers Gasthaus mit folgender Tagesordnung statt:
1. Kassabericht, 2. Beschlußfassung über die Verschmelzung 
des Kaninchenzüchter-Verbandes mit dem Geflügelzüchter- 
Verband unter dem Titel „Nied.-Oest. Kleintierzüchter- 
Verband". In  Anbetracht der Wichtigkeit her Tages­
ordnung werden die Mitglieder ersucht, zahlreich zu. er­
scheinen.

* Zum Lebensmittelmangel. Bekanntlich hat der 
Stäfitrtll l'Tffe größere tvrundfiäche—in Zell-Arzberg zum 
Kartoffelanbau gepachtet und jene Personen, welche sich 
als Arbeitskräfte zur Verfügung stellen wollen, unter An­
bietung des ortsüblichen Taglohnes und eines Kartoffel- 
deputates bis zu 50 Kilo pro Kopf mittels Kundmachung 
zur Meldung aufgefordert. Dieter Aufforderung sind 4 
sage vier Perionen nachgekommen. Dies wird mansich wohl 
für den Fall merken müssen, daß wieder einmal über Lebens­
mittelmangel geklagt werden sollte.

* Die k. k. priv. allgemeine Verkehrsbank, 
Filiale Waidhofe«, beehrt sich hievon Mitteilung zu 
machen, daß am K a r s a m s t a g den 30. 911 ä r z 1918 
ihre Kassenschalter für den Parteien-Derkehr geschlossen 
bleiben.

* Von der Sparkasse. Zur Nachricht: Wegen Net- 
nigungsarbciten bleiben die Amtsräume am Kar s  r ei t  ag 
den 29. uno K a r s a ms t a g  den 30. April geschlossen.

* Von der Volksbücherei. Zu Ostern bleibt die 
Bücherei geschlossen.

* Sommersperrordnung der Geschäfte. Vom 1. 
April an sind die Kaufgewölbe von 1 -8 —12 Uhr vor­
mittags und von 2—7 Uhr nachmittags geöffnet.

* Beschränkter Eisenbahnverkehr zu »en Oster­
feiertagen. Infolge anhaltenden Kohlenmanqels und 
starken Bedarfes an Lokomotiven für den M ilitär- und 
Güterzugsverkehr, namentlich auch siir den Lebensmittel­
verkehr, ist eine Erweiterung des Schnell- und Personen- 
zugsverkehres anläßlich der Doppelseiertage am 24. und 
25. März und zu Ostern nicht möglich und können Vor­
sorgen zur Bewältigung eines größeren Andranges von 
Zivilreisenden nicht getroffen werden. Zur Vermeidung 
von Enttäuschungen, vergeblichen Reisevorbereitungen und 
unnützer Zeitvergeudung wird dringend und nachdrücklichst 
empfohlen, für die Feiertage keinerlei Reisepläne zu ent­
werfen, Ausflüge sowie andere nicht unumgänglich not­
wendige Reisen mit Eisenbahnen zu unterlassen und un­
vermeidbare Reisen so einzurichten, daß sie einige Zeit 
vor ober nach den Feiertagen stattfinden.

* Umtausch einiger außer Verkehr gesetzter 
Postwertzeichen. Es wird daran erinnert, daß die Frist 
für den (kostenlosen) Umtausch der das Bildnis seiner 
Kaiser!, und königl. apostolischen Majestät weiland Kai­
ser Franz Josef I. tragenden Briefmarken (Ausgabe vom 
Jahre 1916) zu 15, 20, 25 und 30 Hellern, einfachen 
und Doppelpostkarten und Kartenbriese, sowie der Eil- 
marken dreieckiger Form mit Ende März l. I .  abläuft.

* Ausnahmsverfügungen im Postverkehr. Aus 
Grund des S 5, 2. Abs. der Postordnung (R.-G-Bl. 
Nr. 317 16, P. u. T. V. B l. N. 76 16) werden mit 
Rücksicht auf bestehende Beförderungsschwierigkeiten im 
inländischen Postverkehre vom 22. März 1918 bis auf 
weiteres folgende Maßnahmen getroffen : 1. Das Höchst­
gewicht der gewöhnlichen und eingeschriebenen Briefe mit 
Ausnahme der amtlichen wird mit 250 Gramm festgesetzt.
2. Die Wertangabe von mehr als 600 Kronen wird bei 
Paketen mit Ausnahme der amtlichen Pakete nur zuge­
lassen, wenn sie Banknoten, Hartgeld, Wertpapiere, ge­
münztes oder ungemünztes Gold ober Silber, Gold- oder 
Sil> ersachen oder Geschmeide enthalten. Bei dringende» 
Paketen ist eine Wertangabe wie bisher unzulässig.
3.) Dom 22. März bis einschließlich 1. Ap.il 1918 sind 
im Inlandsverkehre die Gebühren für Pakete mit 
Ausnahme der von portofreien Behörden an porto­
pflichtige Empfänger gerichteten gleich bei der Ausgabe 
zu entrichten. 4. die Annahme dringender Pakete unter-

liegt den gleichen Beschränkungen wie bei Paketen im 
allgemeinen. Sie ist daher nur nach Maßgabe der Abbe­
förderungsmöglichkeit zugelassen. 5.) Die obligatorische 
Eilzustellung der dringenden Pakete (§ 100, P. O.) enh 
fällt. Den Absendern ist freigestellt, diese zu verlängern 
Nur in diesem Falle ist die Eilzustellgebühr zu entrichten 
und die Eilzustellung vorzunehmen. 6 .) Das Verlangen 
der Eilzustellung' (§ 97 P. D .)  wird bei anderen als 
dringenden Paketen aufgehoben. 7.) Die Wertangabe 
und die Höhe der Nachnahmebelastung, bis zu der die 
Ersatzzustellung von Paketen zulässig ist (§ 127, Z. 2 
P. O.) wird von 100 Kronen auf 600 Kronen einschließ­
lich ausgedehnt.

* Tschechen und Schule. „Der nationale Gedanke 
kann nicht anerkennen, daß die Schule in erster Reihe 
den Beruf habe, zu Staatsbürgern zu erziehen. Sie hat 
vielmehr die Aufgabe, die Jugend in völkischem Geiste 
zu erziehen, aus ihr selbstbewußte Tschechen, nationale 
Charakiere zu machen, Leute, die zum Volk im Guten 
und Bösen stehen. Das gilt nicht nur bei uns Tschechen, 
sondern gleichso bei den übrigen Völkern. Wie uns muß 
auch ihnen wegen der eigenen Erhaltung daranliegen, 
das nationale Moment in Schule und Erziehung zu 
stärken." So sprechen die Narodni Lisch. Wer hätte denn 
mehr Not, so zu sprechen, als die Deutschen Oesterreichs ?

* W ie man das „Ign iaris" erzeugte. Vor einiger 
Zeit ist in Oesterreich ein sogenanntes Kohlenstreckmittel 
aufgetaucht, das unter dem Namen „Ign iaris" angepriesen 
wurde. Ein Päckchen von 25 Gramm kostete 1 Kr. 15 h und 
sollte zur Präparierung von 100 Kilo Kohlen genügen. Bei 
der herrschenden Kohlennot fanden sich natürlich viele Käu­
fer. Das Wiener Kriegswucheramt ließ eine Probe des 
„Ign ia ris" einer chemischen Untersuchung unterziehen, 
wobei sich herausstellte, daß das Mittel nur aus einer M i­
schung von Kochsalz, etwas Graphit und geringen Mengen 
billiger Chemikalien bestand, lo daß der Wert eines solchen 
Päckchens höchtens 3 h beträgt und von einer kohlenspa­
renden Wirkung keine Rede sein kann. Aus Grund dieses 
Ergebnisses wurde gegen den Erzeuger Ingenieur Joses 
Steinbach, in Wien wohnhaft, eine Untersuchung einge­
leitet. Durch Einsicht in die Bücher konnte nachgewiesen 
werden, daß Steinbach bei der Erzeug mg des „Ign iaris" 
eine» Umsatz von 800.000 Kr. erzielte und beim Ve-triebe 
des Mittels noch mehrere Vertreter beschäftigte, die durch 
den Verkauf bis 40 Prozent verdienten.

* G raf Dohna und feine Möve. —  Der Kaper­
krieg mit England. Der erste Offizier der „Möve", 
Kapitänleutnant Wolf, hat die Taten des berühmten 
Schiffes auf seiner zweiten Fahrt ausgenommen — von 
der Ausreise bis zur Heimkehr — und die glänzend ge­
lungenen Bilder zeigen nun unseren Augen in lebendiger 
Anschaulichkeit eine große Zahl der Abenteuer, von denen 
wir mit Staunen und Begeisterung in den Zeitungen gelesen 
haben. Obwohl wir an Wunder kaltblütiger Tapferkeit und 
an Wunder der Technik allmählich gewöhnt sind, müssen 
wir unsere Auffassung doch erst richtig einstellen, um das 
Wunderbare dieser Ausnahmen richtig zu begreifen. Man 
denke: ein deutsches Schiff fährt aus, mitten durch die
Gefahren drohender feindlicher Flotten, vernichtet zahlreiche 
Dampfer und Segler, die unsern Gegnern gehören oder 
ihnen zu Diensten sind, schickt andere Schiffe mit Hun­
derten von Gefangenen und großer Beute nach Hause, ist 
täglich aus der Lauer, muß täglich aus den Untergang 
durch Kampf mit der Uebermacht gefaßt sein — und
während all dieser Arbeit und Gefahr, während l ieses
ganzen nervenpeitschenden Erleben» kurbelt der erste Offizier, 
der doch nebenbei noch einiges andere zu tun hat, mit 
kühler Gelassenheit die wechselnden Bilder der Ereignisse, 
die als denkwürdige Taten in die Geschichte dieser Tage 
eingetragen sind. Das Leben aus der „Möve", die Begeg­
nung mit feindlichen Schiffen, die Versenkung von Damp­
fern und Seglern, die Einholung der Gefangenen, kurz 
alles, was während dieser kühnen Fahrt sich zugetragen 
hat, fern von der Heimat, in der Weite fremder Meere 
— hier ist es vor unseren Augen lebendig geworden, und 
wir brauchen nicht einmal die Phantasie anzustrengen, da 
die Wirklichkeit, die wir schauen, phantastisch genug ist! 
Seht euch diesen Film an, auch ihr alle, die ihr sonst 
das rollende Bild nicht liebt! Ih r  alle werdet lernen, daß 
der Kriegsfilm eine Urkunde sein kann, wenn Treue und 
Wahrheit die Regie führen und nicht Falschheit und Trug.
Dieser Film gelangt im Waidhofner Kinotheater am
Samstag den 23. März uni 149 Uhr abends, Sonntag
24. März 3, 4*6, 7, 1 ,-9 Uhr und Montag 25. März 
(Feiertag) V26, 7, 4*9 Uhr abends zur Vorführung.

* Die Oberammergauer Passionsspiele. Das 
Leben und Leiden Jesu Christii. Das alljährige wieder­
holte Verlangen nach Ausführung der Ober ammer gauer  
P a s s i o n s s p i e l e  veranlaßte das Waidhofner Kino- 
theater, diesem Wunsche nachzukommen und diesen Film 
zu erwerben. Die Aufführung findet M o n t a g  (Feiertag) 
den 25. d. M . um 3 Uhr, D i e n s t a g  den 26. und 
M i t t w o c h  den 27. um 1 -6  und 1/»9 Uhr statt. In  
diesen Vorstellungen gelangen auch p r ac h t v o l l eB i l de r  
von den heiligen Städten Jerusalem, Bethlehem, Jericho 
und vom Iordanfluße, ferner eine Reise des deutschen 
Kaisers nach Konstantinopel, mit herrlichen Naturauf­
nahmen von Konstantinopel, dem Bosporus und den 
Kampfplätzen in den Dardanellen zur Vorführung. Zu 
Ost ern in den Nachmittagsvorstellungen wird, ebenfalls 
nach zahlreichem Wunsche, der vor 3 Jahren mit so großem 
Beifall und Bewunderung aufgenommene große ko'orierte 
Film „Das Leben und Leiden Christi" gezeigt. Den er­

läuternden Tert schuf in bekannt meisterhafter Weise Pfarrer 
A. Hoppe. Dieser sagt im Vorwort: . . . Nun h t sich 
auch die neueste der Künste, die Kinematographie, dieses 
hehren Gegenstandes bemächtigt . . ein grandioses Kunst­
werk geschaffen, das wir hiemit aus das wärmste begrüßen.
. . . Eine ausschlaggebende Frage ist die Wiedergabe 
übernatürlicher Vorgänge. Und gerade in diesem Punkte 
hat die photographische Technik in diesem Film wahre 
Triumphe zu verzeichnen. Das Erscheinen und Verschwin­
den der Engel, das Wandeln Christi über dem Meer, 
die sehr heikle Darstellung der Auferstehung und Himmel­
fahrt haben hier eine Lösung gefunden, daß wir ohne 
Rückhalt dieser technischen Leistung unsere Bewunderung 
zollen müssen. Ueber Szenerie und Gruppierung: In
diesem Punkte wird geradezu Faszinierendes geleistet. Die 
brillanten Farbentöne bestechen das Auge, die malerischen 
Hintergründe entzücken, die Masse der beteiligten Personen 
erweckt Bewunderung und Staunen. . . Die Vorstellungen 
dieses Filmes finden statt: Ostersonntag 2 u. Va4 Uhr, 
Os t er mont ag  1 *4 Uhr, O s t e r d i e n s t a g '  26 Uhr. — 
Ostersonntag und Ostermontag um 1 26, 7 und 1 29 Uhr, 
ferner Osterdienstag um 1 <9 Uhr wird wieder die so 
beliebte Künstlerin Hennt )  P o r t e n  in dem großen 
Drama aus den Bergen „Die Claudi vom Geiserhof" ihre 
herrliche Kunst zeigen. Dieses Programm wird noch der 
zweite Teil der Friedensverhandlungen in Brest-Litowsk, 
ferner Naturaufnahmen und ein Lustspiel, „Albert als 
Erzieherin", mit Albert Paulig ergänzen. Behördlich 
genehmigte I u g e n d v o r s t e l l u n g e n :  Ost er sonn­
tag um 2 Uhr: der kolorierte Film „Das Leben und
Leiden Jesu Christi". Am Os t e r mon t ag  2 Uhr: 
Wissenschaftliche Vorstellung, Reisen und große Jagden 
im Innern Afrikas mit wunderbaren Naturaufnahmen.

* Der österreichische Reichsverein für Bienen­
zucht hielt am 17. März 1918 im Neuen Wiener Rat­
hause seine ordentliche General- und Delegierlenversamm- 
lung unter sehr zahlreichem Besuche ab. Der Vorsitzende, 
Dozent Oswald Muck wies in seinen Mitteilungen auf 
das feit Jahresfrist rasch wachsende Interesse der Be­
völkerung für die Bienenzucht hin, was selbstverständlich 
der Knappheit an Süßstoff und den hohen Honigpreisen 
zuzuschreiben ist. Leider sind fast nirgends Bienenvölker 
verkäuflich oder nur zu sehr hohen Preisen. Im  Jahre 
1916 sind infolge des gänzlichen Versagens der Honig­
ernte und infolge der verspäteten Freigabe von Zucker 
zur Bienenfütterung zirka die Hälfte der Bienenvölker 
verhungert und haben die Imker große Mühe, die Lücken 
ihrer Stände wieder auszufüllen. In  den Kriegsgebietcn 
Galiziens, der Bukowina, in Kärnten, Istrien und Tiorl 
vernichtete der Krieg unzählige Bienenstände ; sie wurden 
fast durchgehend» ausgeraubt. Selbst im Hinterlande 
finden noch, meist in der Nähe der Russenlager, so mas­
senhaft Bienendiebstähle statt, daß dem Reichsverein der 
mit der Versicherungs-Gesellschaft gegen Einbruch abge­
schlossene Vertrag gekündigt wurde. Die Zahl der Ver­
einsmitglieder beträgt nahezu 16000. Die Versammlung 
erörterte lebhaft den Umstand, daß in Verkaussgeschästen 
der Honig unter dem Vorivande „ungarischer" Honig zu 
Wucherpreisen von Kr. 26 bis Kr 35. angeboten werde, 
während die Regierung für den österreichischen Imker 
einen Richtpreis von bloß Kr. 8 ] festgelegt hatte. Das 
seien ungesunde Verhältnisse, die zu einer baldigen Ord­
nung drängen. Zu Ehrenmitgliedern wurden ernannt: 
Hofrat Professor Karl Fa r.t e 1 S und Ministerialrat Anton 
B i n d e r  in Wien, Landeskulturinspeklor Josef P e t e r  
in Graz und Paul Gr o h e r  in Salzburg Unioersitäts- 
dozent Dr. Karl v. Fr i sch hielt einen Vortrag über 
„Blumenfarben, Blütenduft und Sinne der Bienen" mit 
der Schlußfolgerung: die Biene sieht zwar dieblaue und 
gelbe Farbe, doch fehlen jihr die Empfindungen für die 
anderen Farben; für geometrische Formen (Quadrat, 
Kreis ufro.) haben sie kein Gedächtnis, wohl aber für 
Sternfiguren und Blütenformen. Die Versammlung sendete 
an den Kaiser und die Kaiserin und an die Protektorin 
Erzherzogin Maria Iosepha Dank- und Huldigungstele­
gramme.

* Philipps Bücherei bringt in jedem ihrerin zwang­
loser Reihenfolge erscheinenden Bände interessanten, reich­
haltigen und guten Lesestoff. Don Band zu Band steigt 
die Zahl der Freunde dieser heimischen Sammlung, von 
der soeben Band 18 „Die Heilige", Novelle von Lora 
Gräfin von Tauskirchen, und andere Novellen und Hu­
moresken erschien. Besonders im Felde sind die schmucken, 
aus gutem Papier leserlich gedruckten Bücher der beliebten 
Sammlung willkommen. Die Bände der „Philipps Bü­
cherei" sind durch alle Buchhandlungen oder vom Verlag 
Jakob Philipp, Wien, VI., Barnabitengasse 7, gegen 
Voreinsendung von Kr. 1 auch in Briesmarken, für einen 
Band zu beziehen.

* Bezirkskrankenkasse St. Pölten. Im  Monat 
Februar 1918 waren 2718 Mitglieder im Krankenstand, 
wovon 1205 vom Vormonat übernommen und 1513 zu­
gewachsen sind. Hievon sind 1585 Mitglieder genesen und 
28 gestorben, sodaß weiterhin noch 1105 Mitglieder im 
Krankenstand verbleiben. In  Kurorten waren 2 M it­
glieder untergebracht und zwar in Baden. Im  abgelaufenen 
Monat wurde an 4 Mitglieder Zahnersatz verabfolgt. 
Im  obigen Zeitraum wurden betriebsmäßig verausgabt: 
an Krankengeldern Kr. 87.418p68, an Aerztekosten 
Kr.17.352 95,an Medikamenten undHeilmittelKr.4611 '05, 
an Spitals- und Transportkosten Kr. 11,882"49, an Be- - 
gräbnisgeldern Kr. 5692'—, an Entbindungsbeiträgen, 
Stillprämien und Hebammenentschädigungen Kr. 2525 20
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Zusammen Kr. 129.482 37. Betriebsmäßig verausgabte 
die Kasse feit 1. Jänner 1918 Kr. 196.935 64. Seit Er­
richtung der Kasse (1. August 1889) an statutenmäßigen 
Unterstützungen Kr. 11,797.641177, aus dem außerordent­
lichen Unterstützungsfond Kr. 16.247‘66, für Kriegssllrsorge- 
zroeefee seit Kriegsausbruch Kr. 18.259 38.

* 2)bbsitz. ( Todes f a l l ) .  Mittwoch den '20. März 
ist hier um 9 Uhr abends Frau Maria Schä l nhammer ,  
Hausbesitzerin, im 6 6 . Lebensjahre nach längerem Leiden 
verschieden. Sie ruhe sanft I

* Hilm-Kematen. ( Gener a l - Ver samml ung. )  
Die Freiw. Feuerwehr Hilm-Kematen hielt am 10. März 
1918 in Herrn Fritz Mayrhofer's Gafttjaufe die 31. Haupt­
versammlung ab. Herr Hauptmannstellvertreter eröffnete 
nach Begrüßung der erschienenen Gäste Herrn Verbands- 
obniann-Stelloertrelcr Tobi sch und Herrn h. k. Post­
meister Ernst M a y r h o f e r  mit einem kräftigen „Gut 
Heil" die"Hauptversammlung. Herr Hauptmann-Stell­
vertreter Franz Fi scher  hielt einen tiefempfundenen 
warmen Nachruf für den für unsere Wehr allzufrüh da­
hingegangenen Herrn Hauptmann Vinzenz von P r ok osch 
und würdigte die Verdienste des Verewigten in Wor­
ten ehrenvollsten Angedenkens. Sodann wurde der Kassa- 
und Tätigkeitsbericht van Herrn Kassier Josef Lenzen-  
Hof er  vorgelesen, von den Revisoren geprüft und rich­
tig befunden. Der Verein zählt 67 ausübende Mitglieder 
(hievon sind 40 eingerückt) und 252 unterstützende. Ge­
samtübungen wurden 8, außerdem 3 Thargensitzungen 
und 4 Vereinsversammlungen abgehalten. Ausrückungen 
bei: Leichenbegängnissen von 3 ausübenden und 2 unter­
stützenden Mitgliedern und beim Geburtsfeste Seiner 
Majestät Kaiser Karl I. 4 Bereitschaften im Orte und 
14 Wachen in der Fabrik. Es wurde beschlossen, von 
einer Neuwahl derzeit abzusehen und dieselbe erst dann 
vorzunehmen, wenn nach dem Kriege die Kameraden 
wieder vollzählig beisammen sein werden. Nachdem nqch 
vetlchiebene Angelegenheiten der Feuerwehr lebhaft be­
sprochen wurden zwecks zahlreichen Besuches der Uebun­
gen und Versammlungen, dankte der Herr Hauptmann- 
slellvertreter dem Bezirksobmann-Stellvertreter für fein 
Erscheinen sowie auch Herrn.Postmeister und allen an­
wesenden Kameraden und schließt mit einem kräftigen 
„G ut Heil" auf das Blühen, Wachsen und Gedeihen 
der Wehr, aus das Fortbestehen der echten Kameradschaft 
und das opferwillige Hingeben aus die selbfterwählten 
Pflichten die Versammlung. Gut H e il!

Aus Amftetteu unb Umgebung.
Mauer-Oehling. ( Geme i n de n  f ü r  den D e u t ­

schen ® ch u I n p r e i n.) Nachstehende Gemeinden haben 
dem Deutschen Schulvereine in StBien Hnterftiigungsbei- 
träge für das Jahr 1918 gespendet und zwar: Amstetten 
Kr. 10, Hausmcning Kr. 20, Opponitz Kr. 2 und Prolling 
Kr. 5 fernere haben der hiesigen Ortsgruppe die Gemein­
den Neuhosen a. d. Pbbs Kr. 10 und Maisberg Kr. 5 
als Unterstützungsbeitrage gespendet. Mögen auch die 
übrigen Gemeinden diesem Beispiele folgen.

— ( J ah r e s v e r s a mml un g . )  Am Montag den
25. d. M . veranstaltet die hiesige Ortsgruppe des Deut­
schen Schulvereines im Gasthause der Frau Hüttmeier in 
Mauer Oehling ihre diesjährige Hauptversammlung, in 
welcher diesmal der Obmann des Deutschen Schulvereines 
in Wien, Exzellenz Dr. Gustav Groß, Präsident des 
österr. Abgeordnetenhauses, selbst über den Deutschen 
Schulverein sprechen [wirb. Beginn der Versammlung 
punktjoier Uhr nachmittags. Die Mitglieder werden ersucht 
recht zahlreich zu erscheinen. Schulvereinsfreunde sind 
herzlich willkommen.

— ( K i n d e r  f ür  den Deut schen Schul verei n. )  
Die Schüler der 1 . und 2. Klasse der Volksschule in 
Allhartsberg haben im Wege der hiesigen Ortsgruppe 
des Deutschen Schulvereines als Ostergabe dem Deutschen 
Schulvereine einen Betrag von 10 Kronen gespendet. 
Herzlicher Dank sei diesen kleinen Kindern dafür gesagt. 
Diese wackere Tat wird zur Nachahmung bestens emp­
fohlen. ---------------

Aus Weuer und Umgebung.
Weyer. (Pers onalnachrichten.) Der Justizminister 

hat den Bezirksrichter Herrn Dr. Erwin D o l letsch 
zum Landesgerichtsrat in Weyer und den Richter Herrn 
Alois S t e f f e l b a u e r  zum Bezirksrichter in Weyer 
an der Enns ernannt.

Enns. (M  u s e a l v e r e in „L  a u r i a e u m".) Am 
14. März 1918 hielt der Musealverein „Lauriacum" in 
Ennsseine ordentliche Vollversammlung ab. Der Obmann 
Dr. Joses Schicker wies im Jahresbericht daraus hin, 
daß der Verein mit dem abgelaufenen Jahre den 25jähri- 
gen Bestand vollendet hat. Am 15. Dezember 1892 hatte

sich nämlich der Musealverein in Enns gegründet auf 
Anregung folgender Herren: des Landgrafen Vinzenz
Fürstenberg, Dr. Zeitlinger, Schulleiters Bukounig, I n ­
spektor Postl, Lehrers Sumereder, Dr. Appenauer, Ing. 
Eckl und Ing. Hauser. Seit dieser Zeit hoben sich die 
römische» Sammlungen ganz gewaltig vermehrt, sodaß 
nach dem Kriege die Räume erweitert werden müssen. 
Der Verein hat sehr viel geleistet und dem Museum zu 
einer achtbaren Stellung unter den Heimats- und Stadt­
museen verhelfen. Auch der Geschichte des mittelalter­
lichen und neuzeitlichen Enns wurde stets tüchtige Pflege 
zuteil. Die Heimatsschutzteftrebungen haben im Museum 
wie im Stadtbild ein großes Feld zur Betätigung ge­
funden. Eine nähere Vereinsgeschichte wird der Vereins­
bericht, der nun schon manches Jahr infolge Geldman­
gels aufgeschoben war, zugleich als Festschrift mit den 
rückständigen Jahresberichten nach der Kriegsteuerung 
bringen. Die Geldlage ist günstig, es konnten für die 
künftige Museumserweiterung und. Ausstattung Ersparnisse 
gemacht werden. Im  vergangenen Jahre hatte durch viele 
Monate wieder Herr Oberst von Groller die Limesgra­
bungen in Lauriacum geleitet. Der Ausschuß wird heuer 
den Mitgliedern Sonderabkrücke überreichen: „Die L i­
mesgrabungen in Lauriacum 1911—1913", dann einen 
Nachtrag zur Arbeit von Oberinspektor Stockhammer 
über die römischen Lager Claudivium und Mariniano, 
schließlich die schönen und reich bebilderten Abhandlungen 
von Prälaten Mfg. Dr. Lohninger: „Die Stadtpsarr- 
kirche zu Lorch—Enns und der alte Dechanthof". Als 
neueste Forschungsergebnisse führte der Obmann an, daß 
die älteste Münzstätte nicht an Stelle des alten Rathau­
ses am Platze (Museum), sondern das eigentliche alte 
Münzhaus in der Münzeistraße (jetzt Wienerstraße an­
stelle des Hauses Nr. 12) stand, ferner daß die älteste 
Ansiedlung von Enns im Jahre 1064, noch „Ensiburg" 
(von Enisi, Enisa) hieß. Eine kleine Arbeit wird den 
Namen Enns als urdeutsch, urbairisch, nicht keltisch oder 
römisch dartun. Weilers berichtete er von der Gründung 
eines Vereines „Heimatschutz" in Wels nach der Ent­
deckung eines römischen Besestigungsviereckes in der 
Stadt durch Stadlrat Wiesinger, vom günstigen Fortschritt 
im Ansichtskartenverlag des Museums (durch Herrn 
Kolndorffer), von der Aufnahme eines Kunst- und bau- 
geschichtlichen Aussatzes über Enns im neuen Donau­
führer der Donau-Dampfschiffahrtsgesellschaft, von der 
Schenkung eines Ennser Katasterplanes usw. Die Bilder­
ausstellung des Musealvereines (16. Dezember bis 2. 
Jänner) hat zu vollem Erfolge geführt: nicht allein fan­
den die Künstler Genugtuung für ihre Schaffensfreude, 
daß ihre Werke der Oeffeutlichkeit zur Schau und Be­
wunderung vorgeführt wurden, und der Verein, daß er 
den Bewohnern das schöne und erhaltenswerte Alt-Enns 
in mannigfachen Bildern anschaulich machen konnte, son­
dern auch das Geldergebnis war recht erfreulich: den
militärisch-wohltätigen Zwecken, dem Ennser Zweigverein 
vom Roten Kreuze und der Kriegssürsorgestistung „Eiser­
nes Edelweiß" des 2. Kaiserschützenreqimentes in Enns 
wurden je 450 Kronen als Reingewinn der Veranstal­
tung (samt 10 v. H. als Rücklaß von den Bilderver- 
käusen und den Spenden Kr. 20 vom Hochwürdigsten 
Herrn Bischof Dr. Gsöllner, Kr. 10 von Herrn Landes­
ausschuß K. Schachinger und Kr. 10 von Hochwürden 
Herrn Dechant Treml). Besonderes Verdienst hatten sich 
um die Veranstaltung Herr Apotheker Anton Pumb 
durch tatkräftige Leitung erworben und sie wurde in 
freundlichster und zuvorkommendster Weise wie so man­
che andere Pläne des Museums vom Herrn Obersten 
Joses v. Povolny, Rechnungsrat Sepp Peer, Oblt. Albert 
Huber, Oblt. Hubert Rieder und den beiden Künstlern Leut­
nant St. Seidler und E.-F. A. Reibmayer mit Rat und Tat 
unterstützt. Das Museum erwarb das Holzstandbild des 
Herzogs Leopold des Glorreichen vom Grödner B ild ­
schnitzer Senoner und einige eigenartige Ennser Ansichten; 
die städtische Sparkasse bewilligte zum Ankauf des Oel- 
gemäldes „Stadttor mit Kapelle" v. Ad. Müllner einen 
besonderen Beitrag. Auch wurde die leidige Frage der 
geplanten Zerstörung des ehrwürdigen Linzertor-Restes 
berührt: das einstige Torwächterhaus des Ausfallzwingers 
mit seinen altertümlichen Kragsteinen und Pechnasen aus 
hochragender Wand (erbaut 1480 von Kaiser Friedrich III.) 
und die anheimelnde Gruppe „Christus am Kreuz" neben­
an auf der Torbrücke sollen nämlich abgetragen und 
überdies durch einen Neubau der malerische Platz 
und Ausblick in den Stadtgraben und auf die 
Stadtmauer und Turm beeinträchtigt werden, doch 
läßt das Entgegenkommen des Bauherrn und der 
Gemeindevertretung erhoffen, daß sich manches retten 
läßt. In  der Vollversammlung wurden auch fünf große 
prächtige römische Kaiserbildnisse von August Laneidille 
ausgestellt, deren 12 von den für Lauriacum wichtigern 
Kaisern für das römische Museum geplant sind, und die

ganz vortrefflichen und schönen Dermehrungs- und Auf­
nahmspläne der alten Ennser Stadtbefestigung, haupt­
sächlich des Linzer Tores mit anstoßender Ringmauer 
und den Mouertiirmen. vom Kaiseischützen und Bau­
meister Humbert Massai; von ihm stammt auch eine 
schöne Ansicht des alten Stadttores; fernere Entwürfe 
und ein Holzmodell des geplanten Kriegergrabdenkmales 
am Friedhof zu Lorch. Bei den Anträgen und Anfragen 
kam zur Sprache: die Erhaltung des verfallenen Bitzan- 
turmes an der Stadtmauer, die eigenmächtige Ernied­
rigung der Stadtmauer beim Ennsberg-Angerl und Tem­
pelmaier Haus durch den Baumeister gegen den Vor­
schlag des Vereines und Auftrag des Gemeindeamtes, 
die Herstellung eines neuen Stadtplanes mit Stadtbau­
linien und Bauverbotbezeichnung nach Vorschlägen des 
Vereines, die Museumserweiterung nach dem Krieg, dann 
Zukunstspläne des Museums: römisches Hauptmuseum, 
bürgerliches Biedermeier-Zimmer, Bauernstube, Kalten- 
brunnerecke, Sammlung alter kunstgewerblicher Erzeug­
nisse. Für die Wjährigen-getreuen Mitglieder (noch 11 von 
107 des Ansangstandes) wurden Dankesurkunden, für 
den unermüdlichen Grabungsleiter Obersten von Groller 
zu seinem 80. Geburtsfeste eine sinnige Ehrengabe (Große 
künstlerische Lichtbildaufnahme aus seinem Arbeitsfelde) 
und ebenso für den stets hilfsbereiten Beirat Oberinspek­
tor Stockhammer zu seinem 75. Geburtsseste eine ähnli­
che Widmung beschlossen. Für nähere Aussprache und 
Fühlungsnahme des Vereines und zur Belebung der 
Vereinstätigkeit wurden ein kleines Vereinsblatt, Rund­
schreiben. zweckdienliche Vorträge und zwangslose Zu­
sammenkünfte und Besprechungen des Ausschusses und 
der Mitglieder mit großem Beifall angeregt. Begeistert 
wurden auch mehrfache Anträge angenommen, aus dem 
Stadtplatz zur Erinnerung an den heldenhaft durchge­
kämpften Weltkrieg und einen Siegessrieden, an die 
Nibelungentreue und Heldenkrast der Kämpfer unserer 
Heimat und besonders zum immerwährenden dankbaren 
Gedenken an die Ennser Mitkämpfer Denkmalbrunnen 
zu errichten und mit den Vorarbeiten schon jetzt zu be­
ginnen. Von Neuwahlen wurde auch heuer wieder ab­
gesehen und es bleiben: Dr. Joses Schicker Obmann,
Bürgermeister Aug. R. v. Kathrein Obmannstellvertreter, 
Fabrikant Alois Banholzer Säckelwart, Lehrer Joses 
Amstler, Gemeinderat Roman Gruber, Dr. Ehem. Adolf 
Mayrhofer (einberufen) und Hochw. Dechant Ignaz Treml 
als Ausschüsse.

Vermischtes.
Mitteleuropäische Zeitrechnung in] der Ukraine.

Aus Kiew wird berichtet: Das Amtsblatt der ukrai­
nischen Regierung veröffentlicht gleichzeitig mit der Ein­

führung des Gregorianischen Kalenders auch die Ein­
führung der mitteleuropäischen Zeit in der Ukraine.

Die Leichenverbrennung.
Der Gesundheiisausschuß des Abgeordnetenhauses hat 

am 14. d. M . sich mit allen gegen eine Stimme für die 
Einführung der fakultativen Leichenverbrennung ausge­
sprochen. Die Klerikalen hatten sich entfernt, um die Be­
schlußfähigkeit des Ausschusses zu hintertreiben. Gegen 
die Annahme des Antrages hatte sich die Regierung durch 
Erklärung ihres Vertreters Sektionsches Grafen Chorinsky 
ausgesprochen.
Radetzky für ein Bündnis Habsburg-Hohenzollern.

I n  Mährisch-Schönberg wurde ein Flugblatt Radetz­
kys aus dem Jahre 1849 in sehr viel Exemplaren gefunden, 
das seinerzeit aus irgend welchen Gründen nicht verteilt 
werden durste und worin der Feldmarschall für ein Bünd­
nis Habsburg-Hohenzollern eintritt. Das Flugblatt war 
eine Antwort aus eine Adresse der preußischen Garde. 
Radetzky sagt unterwanderet»: „. . . Die Schar, die einst 
auf blutgetränkten Schlachtgefilden Deutschlands Freiheit 
wieder begründete, schmilzt zwar immer mehr zusammen, 
aber die Tradition hat das Andenken an diese große Zeit 
frisch und lebhaft unter uns erhalten. Nimmer soll der 
Bund zerreißen, den wir dort geschlossen, wenn auch keiner 
mehr übrig sein wird von den Männern, die ihn mitge­
kämpft, den Kampf für Deutschlands Freiheit! . . . 
Möge das preußische, möge dos österreichische Heer das 
Band sein, dar Hohenzollerns und Habsburgs Throne 
unzertrennlich miteinander verbindet, dann werden die Wet­
terwolken verschwinden, die jetzt noch drohend den Hori­
zont unseres deutschen Vaterlandes umhüllen. Auch in 
unserer Brust schlägt ein stolzes deutsches Herz und nie- 
manb'räumen wir das Vorrecht ein, deutscher zu empfin­
den als wir. Aber wir kennen die Geschichte unserer in­
neren Spaltung, wir wollen nicht, daß diese unglücklichen 
Zeiten sich wiederholen sollen, die nur denselben verderb­
lichen Ausgang haben würden wie ehemals."

Das k o n z e n tr ie r te  Licht

Osram » s L - M
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Tafelwasser u? Heilquelle
die Leiden der Athmungsorgane,
ler Blase ärztlich bestens empfohlen.> emprc

Niederlagen fü r  W aidhofen und Umgebung bei den Herren M oritz  Paul, 
Apotheke und "V iktor Posp isch ill, Kaufm ann, fü r  G östling bei FrauVeronika 
wagner, Sodawasser-Erzeugerin, fü r  Am stetten und Umgebung bei Herrn  

Anton F rim m e l, Kaufm ann in  Amstetten.

Schreckenstat eines Geisteskranken.
Der in Oberwöbling bei St. Pölten feit einem Jahre 

ansässige 37jährige Sattlermeister G i e ß w e i n, der mit 
seinen beiden Söhnen eingerückt war, mußte wegen 
schwerer Nerverckrämpse, die er sich im Felde zugezogen 
hatte, heimgeschickt werden. Diese Krämpse ließen 
in letzter Zeit etwas nach; dafür hatte er eine Art Tob- 
suchtsansall. Am (S. b. M . begab er sich ins Postamt, 
und wollte nach allen Seiten hin telephonieren. Die Frau 
des Postmeisters, die sich allein im Amtsraum befand, 
gab in ihrer Angst dem Begehren des Geistesgestörten 
nach! dem mittlerweile hinzugekommenen Sohne Karl 
gelang es im Verein mit seiner Mutter, den Geisteskran­
ken zu beruhigen und ihn fortzubringen. Kurze Zeit nach­
her kam Gießwein abermals, geriet hiebei mit den Brief­
trägern in Streit; er wurde hinausgesperrt, woraus er 
Drohungen ausstieß, er werde die Postmeisterleute um­
bringen. Am nächsten Tag früh ging er wieder zum 
Postamt, schlug mit den Fäusten die Fenstertaseln ein 
und drang in das Amtslokal ein. Postmeister Straßen- 
reuter trat dem geistesgestörten Eindringling entgegen und 
brachte ihn auch zu Boden. An dem fürchterlichen Kampf, 
der sich zwischen beiden entspann, kamen den bedrängten 
Postmeister auch der 18jährige Sohn Karl und die Frau 
zu Hilse, leider gelang es nicht, dem Rasenden sein schar­
fes Messer zu entwinden. Der Tobsüchtige stieß mit dem 
Messer hin und her; Postmeister Slraßenreuter erhielt 
eine lebensgefährliche Stichwunde unter dem rechten Ohre 
und mehrere Kopfwunden, dessen Frau eine Stichwunde 
unter dem rechten Auge und Verletzungen am Kopfe und 
dessen Sohn mehrere Stiche und Schnitt- und Kratzwun­
den an der linken Hand. Erst aus der Gasse gelang es, 
den Tobsüchtigen zu überwältigen, er wurde nach Hause 
gebracht und dann in die Landesheilanstalt nach Mauer- 
Oehling gebracht.

W ie sich die Zeiten ändern.
Vor ‘200 Jahren verbot König Friedrich Wilhelm I. 

unter dem 9. Ju li die in Berlin sehr beliebten Pantinen 
mit Lederkappcn, „weil das Pantinentragen zum Schaden 
und Nachteil der Schuster geschehe, denen dadurch die 
Nahrung entzogen werde". Am 7. Dezember 1726 erließ 
der König ein neues Verbot: „weil bei jüngsthin ge­
schehener Haussuchung viele Paare hölzerne Schuhe und 
Pantoffeln hin und wieder gesunden und weggenommen 
worden". Wenn jemand noch einmal mit Holzschuhen 
getroffen werde, so sollte er mit Halseisen und Gefängnis
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bestraft werden. Das Dorf aber, in dem ein solcher Frevel 
geschehe, solle '200 Dukaten Strafe an die Rekrutenkasse 
zahlen. Das war mehr als 70 Jahre hindurch in Preußen 
rechtens und erst Friedrich Wilhelm III. erklärte am 4. 
August 1795 : „Dct'kne Erfahrung lehret, daß bei vielen 
Beschäftigungen auf dem Lande die hölzernen Schuhe 
durchaus notwendig sind, indem das Leder die Nässe 
nicht genug abhält, auch der geringe Landmann hin und 
wieder zu arm ist, sich zum täglichen Gebrauch Schuhe 
von Leder zu verschaffen: so haben W ir allerhöchst . . . 
nachzugeben geruht, daß der Landmann hölzerne Schuhe 
trage» und sich selbige zum eigenen Gebrauch selbst ver­
fertigen darf." — Und heute ist die Holzsohle wieder 
„salonfähig" geworden!.

Nach Adam Riese.
Das Buch, auf dessen Verfasser diese Redewendung 

zurückzuführen ist, blickt zur diesjährigen Osterzeil gerade 
auf 400 Jahre zurück. Das ergibt sich aus dem T ite l: 
„Rechnung, auff der linihen, gemacht durch Adam Riefen- 
von Staffelstein anno 1518". Riese war der erbe und 
lange Zeit der einzige Verfasser solcher methodischer Bü­
cher über die edle Rechenkunst, wenigstens soweit solche 
in deutscher Sprache abgefaßt waren. Letzterem Umpande 
vrrdankt er wohl auch seine Popularität, die in obigem 
geflügelten Worte dauernden Bestand erhalten hat. In  
Annaberg, im sächsischen Erzgebirge, wo Riese 34 Jahre 
lang als Rechenmeister und Buchführer gewirkt hat, 
ist ihm — allerdings erst 1893 — ein Denkmal errichtet 
worden. Er scheint einer bibelfesten Familie entstammt zu 
sein, denn seine drei Söhne, die ihm in der Rechenkunst 
übrigens nacheiferten, führten die Namen Abraham, 
Isaak und Jakob. Aber nur Adams Name ist auf die 
Nachwelt gekommen und wird wohl bekannt bleiben, so­
lange die deutsche Zunge klingt.

Das „unversenkbare" Schiff.
Das angeblich unversenkbare Schiff der Amerikaner, 

das Handelsschiff „Lucia", das sich gegenwärtig in Nor­
folk in Virginia befindet, wird nun von einer Prüfungs­
kommission auf seine Verwendbarkeit geprüft. Die Ame­
rikaner behaupten, ein Torpedotreffer, der jedes andere 
Schiff in fünf Minuten zu den Fischen schicken würde, 
werde nicht imstande sein, der „Lucia" dieses Schicksal 
zu bereiten. Wer das Schiff erfunden hat, erfährt man 
nicht genau; erbaut worden ist es durch den „Ausschuß 
für Erfindungen zur See", an dessen Leitung Edison be­
teiligt ist. Auch wie das Schiff eingerichtet ist, wird aus 
begreiflichen Gründen streng geheim gehalten; nur soviel 
wird verraten, daß der Schiffskörper mit zahlreichen Luft­
kammern durchsetzt ist, die es im Falle einer Verletzung 
schwimmend halten sollen. Der Laderaum und die Ge­
schwindigkeit werden dadurch allerdings erheblich herab­
gesetzt: man muß zwei bis drei Knoten der Geschwindig­
keit und volle 14 vom Hundert des Laderaumes (gegenüber 
einem  ̂gleich großen gewöhnlichen Schiffe) opfern, wenn 
das Schiff unversenkbar sein soll. Sobald die Prüfungen 
beendet sind, wird das amerikanische Marine-Ministerium 
das Schiff beladen lassen; es soll dann nach Europa ge­
schickt werden, und zwar nicht im Geleitzug, sondern 
nur in Begleitung bewaffneter Wachschiffe, damit die 
bösen Deutschen nicht etwa dazu Gelegenheit haben, es 
durch Dynamit zu sprengen oder durch Inbrandsetzung 
zu vernichten. Diesseits des Atlantischen Weltmeeres wird 
man, schreibt das „Fremden-Blatt", dieser Erfindung 
einstweilen wohl einige Zweifel entgegenbringen und zu­
nächst einmal die Versuche abwarten, die unsere Seestreit­
kräfte sicherlich mit solchen „unversenkbaren" Schiffen an­
stellen werden.

Schutz den Kröten und Fröschen.
Alljährlich im März und April wiederholt sich die 

höchst bedauerliche Erscheinung, daß rohe und unwissende 
Jungen mutwilligerweise die zahlreichen zum Zweck der 
Fortpflanzung in den Teichen und Altwassern versammelten

Kröten und Frösche mit Steinen und Stöcken erschlagen. Das 
ist nicht nur eine arge Rohheit, sondern in der Jetztzeit 
geradezu ein Frevel. Die Kröten vertilgen in stiller nächt­
licher Arbeit Millionen von schädlichen Tieren (insbeson­
dere Nachtschmetterlinge und Nachtschnecken) und bilden 
so den wirksamsten Schutz für den Landmann und be­
sonders für den Gemüsegärtner. In  Erkenntnis dessen 
werden lebende Kröten in Belgien von Gärtnern gern 
gekauft und gut bezahlt. Die Frösche und Unken und dazu 
die Kaulquappen aller drei Lurchgruppen wieder vertilgen 
Unmassen von Eiern und Larven der Stechmücken, die 
uns im Sommer und Herbst den Aufenthalt in den Auen 
und wassernahen Fluren verleiden. Jeder handelt daher 
im eigensten Interesse, wenn er das Erschlagen dieser 
Tiere verhindert und aufs schärfste rügt. Niemand säume 
in diesem Sinne zur rechten Zeit zu wirken. Eltern mögen 
ihre Kinder aufmerksam machen, insbesondere aber möge 
die Lehrerschaft den Schutz der Kröte .:, Frösche und Unken 
zur rechten Zeit «Mitte März bis Ansang «April) zum 
Gegenstand eingehender Besprechungen in allen Klassen 
der Volks-, Bürger- und Mittelschulen machen.

Auch ein Dorschlag zur Schuldentilgung.
Ein solcher findet sich in den „Tir. Stimmen" wie folgt: 

Das standen etliche Oberländer, alles Standschiitzen, 
hinter altem Gemäuer und besprachen die; und das. So 
kamen sie auch aus die Kriegsschuld zu sprechen und wie 
die wohl zu tilgen sein würde. Einer meinte: „M it die 
Stuiern wearts halb lötz gian, feil verpacken wer epper 
nit". Ein Anderer meinte, „mit einer Vermögensabgabe 
wäre es eher zumachen, aber erst bei einer halben Million 
ansangen". Da sagte ein Dritter: „Dös ifcht als nicht!
A Kriegsschulden-Zentrale einführen! nachher sein mir sie 
glei los. M ir Hots ja g’föch’n, wias da geat. Kornzen- 
träli, — glei Hammer koa Koarn mehr g’habt, Heu Zen­
tralst Obscht-Zentrali, Wein-Zentrali, Leder- _unb Fett- 
Zentrali! überall sei« mar alls loswoarn. So wearts 
wohl mit a wchuldn-Zentrali a gean!

Karten ins Feld
mit Ansicht von Waidhofen a. A.

sind zu haben in der

Druckerei Waidhofen a. d. Abbs.

M in n e n  anten M ie n ft
erzielen Sie durch den Verkauf meiner

zum Selbstsärben von Kleidern, Stoffen, 
Wolle ac. in den Farben schwär; und 

dunkelblau.
100 M A n  sortiert ö 60 h . . K 45 —
300 „  „  Ö 60 . . . . . . . .  1 3 0 -
500 „  „  ö 60 . . . . . . . .  220*—

1000 „  „  Ö 60 . . . . . . . .  420 -
franko. — Versand nur gegen V o r­

einsendung des Betrages.

I . Ie u M e  ßtoffgoröen Unterneömuna 
Inh.: A. Dittrich

Wien, Xlll/4, Habikgasse 164-
Bankkonto bei der h. 6. priu. allgemeinen Verkehrs­

bank Wien, F ilia le  Neubau. 2998

« W W W  in et. W e n .
ganz nahe an grojzen Fabriken, gutgehender (Be- 
mischtwarenhandel, stockhohes Haus, Befchäftslokal, 
12 -Zimmer, 5 Küchen, 3 Brunnen, Waschküche, 
S ta ll, y i  Joch eingefriedeter (Barten. Überall elektr. 
Licht. P re is  50.000 Kronen. Auskunft erteilt die 
Verwaltung des Realitäten - Markt Graz, 
Hameilinggasse 6 (4196).

Kleesamen
garantiert keimfähig und seidefrei, frisch ein­
getroffen bei Hammer schmi ed,  Waid­
hosen a. d. 2)bbs, Untere Stadt 27. Daselbst 
auch vorzügliches M T  Htihnerfuttcr'WS
zu haben. 2996

Maierleute gesucht!
Für G ut G roO -Theuretsbach  w erden  

zw ei verläßliche, tüchtige M aierleu te
gesucht. Anfragen bei H errn

29841$. Brandstetter, Dampfsäseuerk, öaidhofen °y.
A A A A A A iA A A A i A A A A A A A A A A

10% Millionen Paar
in 3 Wochen verkauft.
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Biegsame

Holzsohle.

K lappert n ic h t! T rä g t sich w ie LederI
Is t w asserd icht I V e rarbe ite t sich le ic h t I ]
H a ltb ar u. b illig t  D. R. P. Kein K rie gs ersa tz I

Oeeterr.-ung. P a ten t angemeldet.

Beeinträchtigt nicht die Eleganz des 
Schuhwerkes!

POBTOIS-FIX M .
Wien, Hl.. Ungargasse 5 9 - 6 1 .

General- und Rayon-Vertreter gesucht.
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Ämter U

Verlautbarung
M M  Die llgaie non 5u(ttrrööcn=6nmen.

Die Futtermittel-Zentrale des f. f. Amtes für Volksernährung hat ein kleines Quantum Futterrüben-Samen in Deutschland 
käuflich erworben, welches zu nachstehenden Bedingungen abgegeben wird.

1. Der Samen und die Verpackung w ird den Produzenten franko Station des Llbernahmsorteö u n e n t g e l t l i c h  zugewiesen.
2. Der Anbau hat ausschließlich in der eigenen Wirtschaft zu erfolgen.
3. N icht zum Anbau gelangender Samen ist unverzüglich der Futtermittel-Zentrale des f. k. Amtes für Volksernährung 

unfrankiert zu retournieren.
4. Der Produzent ist verpflichtet, der Futtermittel-Zentrale des k. k. Am tes für Volksernährung für 1 kg Samen 750 kg 

Futterrüben abzuliefern.
(Fü r Ä u f K l ä r u n g :  Angenommen, man braucht znc Bebauung eines Hektars 20 kg Samen und erntet 350 q Rüben, so sind der

Futtermittel-Zentrale des k. k. Amtes für Volksernährung 150 q abzuliefern, während 200 q zur Verbitterung tn der eigenen Wirtschaft verwendet
werden können.)
5. Für je io o  kg abgelieferter Futterrüben, gesunder handelsüblicher Qualität, werden den Produzenten von der Futter­

mittel-Zentrale des k. k. Amtes für Volköernährung K 10-— bezahlt. Der Preis versteht sich loko Bahnstation des Lagerorteö und 
schließt die Kosten der Verladung in sich.

B e i nichtqualitätsmäßiger Lieferung tritt die Bestimmung des § 5*), Abs. 3 ver Verordnung vom 11. Oktober 1916, 
R .-G .-B l. N r. 50, in Kraft.

6. Daö abzuliefernde Quantum ist der Futtermittel-Zentrale des f. f. Amtes für Volksernährung anzumelden. Letztere 
w ird über dasselbe binnen 6 Wochen nach erfolgter Anmeldung verfügen.

Die Bezahlung des Llbernahmspreises erfolgt nach Ablieferung.
7. Der Produzent ist über Verlangen der Futtermittel-Zentrale des k. f. Amtes für Volksernährung zur Einmietung der 

Nüben. Hiefür w ird von der Futtermittel-Zentrale des k. f. Amtes für Volköernährung die handelsübliche Vergütung geleistet.
8. Anbau, Feldarbeiten und Ernte werden durch die Organe der Futtermittel-Zentrale des k. f. Amtes für Volksernährung 

kontrolliert.
9. Die vertragswidrige Verwendung des zugewiesenen Samens sowie die Unterlassung der Ablieferung des vorgeschriebenen 

Quantums Futterrüben (Punkt 4) verpflichtet den Produzenten zur Bezahlung des ihm zugewiesenen Nübensamens inklusive Emballage 
und Frachtauslagen und wird bestraft.

*) & 5, Abf. 3 der Verordnung vom 11. Oktober 1916, R.-G.-Bl. Nr. 350, lautet:
„Falls die Ware der usancemäßigen Anforderung nicht entspricht oder das zulässige Höchsiausmaß an Feuchtigkeitsgehalt überschreitet, 
ist der Preis' entsprechend herabzusetzen. Kommt hinsichtlich der Herabsetzung des Preises eine Vereinbarung nicht zu Stande, so entscheidet 
über den Preis, wenn sich die Ware in einem Lande befindet, in welchem eine Börse für landwirtschaftliche Produkte besteht, das 
Schiedsgericht dieser Börse, sonst das Schiedsgericht der Handels- und Gewerbekammer, in deren Sprengel die Ware liegt."
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An die
Bestellung: 

Futtermittel-Zentrale
des k. k. Amtes für Dolksernährung

in Wien, I.»
Frattnerhof 1.

Der (die) unterfertigte (Genossenschaft) erk lä rt sich bereit, auf einer im Bezirke

Gemeinde .................................................  gelegenen Bodenfläche im Ausmaße von Hektar,

(N r. der Parzelle ...............) im Jahre 1918 Futterrüben zu vorstehend von der Futterm itte l-Zentra le  des

k. k. Amtes fü r Volksernährung normierten Bedingungen anzubauen und ersucht um Zusendung von 

K ilo  Samen.

An die Adresse:

(Übernahmsort): .......................................................................................  P os t:

Bahnstation:

Unterschrift.

I

^
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6in Mus m it Stallungen und kleinem Garten 
nächster Nähe der S tadt ist um 

8000 Kronen zu verkaufen. Auskunft in der V e r­
waltung d. B l. 2978

Möbliertes 3immer M W .
Anschluß an eine Fam ilie, älterem Fräu le in  oder 
W itwe gesucht. Anfragen schriftlich oder mündlich an 
die Derw. d. B l. 3003

Ein @itterbett S S ä fifß ?  K W
Mnütuogerl zu kaufen gesucht, 

der Derw. d. B l.
Auskunft in 

3004

Korke, nicht gebrochene, neu und alt, tauft 
gegen Bemusterung )u höchsten 

Preisen
Korkfabrik A. Weiermann, Wien

19. Bezirk. Hardtgasse 12. 2948

M M e s  Bügeleisen
die Derw. d. B l.

w ird  zu kaufen ge­
sucht. Anträge an 

2918

K eibeneinkaufsstelle fyzntti
Wien. 9. Bez.. Aiserftroste 46.

Ich Kaufe je nach A rt und Q ua litä t ©eibensträhne 
ZU Ben höchsten Preisen, ©eibenfdben je nach A rt 
und Q ua litä t bis k  60 - .  ©eibtnabfdlle und 
Fleckerl je nach Ar« und Q ua litä t bis K  50 - .  Zahle 
Bit höchsten Preise fü r alte zerrissene Seidenblujen. 
Seidenröcke. Seidenwäsche usw.. sowie für Abfälle von 
Tuch. Wolle. Leinen, a lt und neu. Kaufe auch Säcke 
und Emballagen. Provinzversendungen werden reell 
und prompt erledigt. 2997

w  a s m #

M in e r ,  « « M  fflonn
für Arbeit in Lohmiihle und Haus zu 
sofortigem Eintritt gesucht. Kost und 

Wohnung im Hause. 2983

l  öengftfdjmiD, Gerberei, M W .
Suche arbeitsame

Maiersleute
zum baldigen Antritt für Nebenhos. An­

fragen an 2990

Kail dbfierleu, Gmerkt bei Weyer.

M  lo im o a
bestehend aus 2 Zimmern und Küche 

und 3 Zimmern und Küche, in sonniger 
Lage in ZeU Nr. <87 zu vermieten. Nähere 
Auskunft bei der Hausbesorgerin. 3002

ä
und auch Maschinenschlosser für landwirt­
schaftliche Maschinen und Molare finden 
dauernde Beschäftigung gegen Zusicherung 

guter Verpflegung. 3000

Maschinenfabrik Gebr. Urban. Weber.

Filialen in W ien:
I.W ipplingerstr. 28. — I .  Kärntnerring 1, vorm. Leop.Langer — I. Stuben­
ring 14 — I. Stock-im-Eisenplatz 2, vorm. Ant. Czjzek — II .  Praterstr.67
I I .  Taborstr. 18 — IV . Margaretenstr. 11 — V I I .  M ariah ilfe rstr. 122 
V I I I .  Alserstr. 21 — IX . Nutzdorferstr. 10 — X. Favorilenstr. 65 —

X II .  M eidlinger Hauptstr. 3 — X V II .  Elterleinplatz 4.

K. k. pnv.
Filialen:

Bruck a. d. M u r  — Budweis — Freudenthal — Göding — Graz 
Dglau — Klosterneuburg — Krakau — Krems a. d. D onau> — 
Krummau i. B . — Laibach — Lundenburg — Mährisch-Trübau — 
Neunkirchen — Sternberg — Stockerau — Waidhofen a, d. %)bbs 

Wiener-Neustadt.

allgemeine Verkehrsbank
Filiale Waidhofen a. d. Ubbs, Oberer Gladlplah 33

Gesterr. DostsparkassenKonto 92.474.

Angar. Postsparkassen-Konto 28.320.

im eigenen Hause. Interurb. Telephon N r. 23.
Telegramme: Derkehrsbank Waidhofen-Abbs.

Z e n t r a l e  W i e n .  A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K  65,000.000.

Ankauf und Verkauf von Wertpapieren zum Tageskurse. 
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provisionsfreie Einlösung von Kupons, Besorgung von Kuponbogen, 

von Vinkulierungen, Versicherung gegen Verlosungsverlust, Revision verlos- 
barer Effekten.

Belehnung von Wertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
"Uebernahme von offenen Depots: Die Anstalt übernimmt Wert­

papiere jeder Art, Sparkasscbücher. Polizzen, Dokumente in Verwahrung und 
Verwaltung in ihre feuer- und einbruchsicheren Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß der 
Partei stehen, im Vanzergewölbe der Bank.

Iahresmiete pro Schrank von K 12’— auswärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: 4'Wo. Die Verzinsung be­

ginnt bereits mit nächstem Werktag. Für auswärtige Einleger Postsparkassen- 
Erlagscheine zur portofreien Ueberweisung. Die Rentensteuer trägt die Anstalt.

"Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung in 
lausender Rechnung. Tä g l i c h e  Ve r z i n s un g ,  das heißt, die Verzinsung 
beginnt bereits mit dem nächsten Werktag.

Zweck und Vorteil des Kontokorrents: der Einleger übergibt der 
Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, eingegangenen Außenstände, 
Kupons, Schecks usw. zur Gutschrift und Verzinsung, wogegen die Bank 
Zahlungen an den Einleger oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge 
täglicher Verzinsung und j e d e r z e i t i g e n  Be h c b u ng s r e c h t s  können 
Gelder aus die kürzeste Zeit zinsbringend angelegt werden.

Aus Verlangen Ausfolgung eines Scheckbuches. Der Konto-Inhaber 
leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit Scheck, welchen der 
Empfänger bei der Bank einkassiert. Post er l agschei ne zu p o r t o f r e i e n  
E i n z a h l u n g e n  stel l en w i r  gerne zur  Ve r f ü g u n g .

Einkassierung von Wechseln, Ausstellung von Schecks, Anweisungen 
und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Rebenpläge des In -  und Aus.andes.

Geldumwechflung^ Kauf und Verkauf von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
Einzahlungen und Behebungen können vormittags während der Kassastunden von 8 bis 12 Ahr erfolgen. An Sonn- uud Feiertagen geschlossen. 

"Uebernahme von Börsenaufträgen für sämtliche in- und ausländischen Börsen. . 1

m

Abvtöckmsches Atelier
Sergios Faofer

Waidbofen a. d .Y ., Oberer Stadtplatz 7.
8pre<fi stunden von 8 tihr früh bi» 5 Uhr nadtmittafl*.

An 8onn- und Feiertagen von 8 tibr fr üb bi» 12 tlbr mittag»

Atelier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne unb Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk. Stistzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
Reparaturen, Umarbeitung

schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

m äßige preise.

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegendste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Erstes W h o f n e r  S ch u lw en h au !

Gustav Kretschmur, Uni. Stadtplatz 40.

E D U A R D  - H A U S E

nnstnii
• 9 3 m w : 'Seif 56 y  . <ti oiiir '■

AURR* XflNZELN.
: DECKEN 

GRABOE.fKMÄLER
t von der einsäet sten bis zur

Sandstein Marmor uBc-amt

Truuerbilder i
für gefallene Krieger sind in der 
Druckerei Waidhofen a. d. Vbbs, 
Gesellschaft m. b. H. erhältlich.

m i i i iH iM i i
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